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üorwort  des  Herausgebers. 

Vorliegendes  Buch  wird  als  eine  Schilderung  des 
Bamazanlebens  allen  denen  willhoinmen  sein,  ivelche  für 
die  Wichtigheit  der  Volkskunde  überhaupt  Verständnis  be- 
sitzen ^  die  allein  das  Wesen  der  Volke)-  erkennen  lehrt 
und  einer  vergleichenden  Methode  fähig  ist,  während  die 
Geschichte  nur  äussere  Schicksale  verknüpft.  Mehmed 
Tevfiq's  Ramazanschilderung  ist  weit  eingehender  als  alles, 
was  Reiseiverke  bisher  nach  dieser  Richtung  geboten  haben, 
und  hat  trotz  der  nach  türkischer  Art  breiten  Darstellung 
und  des  oft  sehr  geringen  komischen  Gehalts  der  einge- 
streuten Anekdoten,  doch,  weil  sie  eben  von  einem  Muham- 
medaner  herrührt,  den  Vorzug  des  Unmittelbaren. 

Über  den  Ramadan  in  Kairo  und  in  Mekka  kann 
man  zwei  klassische  Darstellungen  von  Meisterhand  zum 
Vergleich  heranziehen,  nämlich: 

Lane,  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Egypter, 
aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Zenker,  3.  Bändchen, 
Leipzig  1852  S.  98  ff.  und 

Snouck  Hurgronje,  Mekka  II  Haag  1889  S.  77  ff. 
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Zu  %ajaly  fanar  S.  23  möchte  ich  noch  bemerken,  dass 
diese  Bezeichnung  der  Laterne  meines  Erachtens  nicht  von 
xqjal-i-zill  Schattentheater  ausgeht.  Xajal  arab.  xiß^^  — 
so  mit  der  türkischen  Ersatzfärbung  des  Vokals  für  den 
verlorenen  Laryngal  icie  aschq  für  arab.  'ischq,  ajal  für 
arab.  'ijäl  —  bedeutet  in  xajali  fanar  Abbild,  Spiegelhild, 
Schattenbild,  in  '//^jal-i-zill  dagegen  Traumbild,  Illusion, 
Thecder  im  Gegensatz  zu  haqyqat  Realität;  dies  ergiebt 
sich  z.  B.  aus  dem  Märchen  von  'Ali  Schar  und  Zumur- 
rud  (1001  Nacht  ed.  Büläq  1251  h  I  S.  487,  ed.  Büldq 
1279  h  11  S.  183,  ed.  Habicht  VII  S.  270),  wo  die  ah 
Sklavin  feilgebotene  Zumurrud  einen  Kauflustigen,  der 
seinen  Bart  gefärbt  hat,  mit  dem  Verse  verspottet: 

„Die  gehst  fort  mit  einem  Bart  tmd  kommst  mit  einem 
andern,  als  ob  du  ein  Macher  des  xdj^l"  d.  h.  ein  Schau- 
spieler. 

Der  Übersetzer  dürfte  S.  29  Anm.  2  mit  seiner  Pole- 
mik gegen  mich  Recht  behalten;  ich  habe  mich  durch  die 
Pfeife,  das  ständige  Attribut  des  Opiumessers  im  Schatten- 
spiel, irre  führen  lassen.  Da  aber  der  Irrtum,  dass  in  der 
Türkei  Opium  geraucht  werde,  ein  weit  verbreiteter  ist,, 
will  ich  noch  überdies  auf  folgendes  lehrreiche  in  Orien- 
talistenkreisen leider  vergessene  Buch  hinweisen: 

Über  den  Zustand  der  Heilkunde  und  über  die  Volks- 
krankheiten in  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei. 
Ein  Beitrag  zur  Kultur-  und  Sittengeschichte  von  Friedr. 
Wilhelm  Oppenheim,  Hamburg  1833, 

das  S.  92 — 99  über  das  Opiumessen  handelt.  „Die 
Opiophagen" ,   heisst    es    daselbst,    „fangen    in    der    Regel 
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mit  einem  halben  bis  zivei  Gran  an  und  steigern  mit 
den  Jahren  die  Dosis  immer  mehr  bis  zu  zwei  Drach- 
men am  Tag  und  darüber.  Sie  nehmen  es  in  Pillen, 
dürfen  aber  kein  Wasser  darauf  trinken^  iieil  so^ist  eine 
heftige  Kolik  erfolgen  soll.  Oft  vermischen  sie  es,  um  es 
wohlschmeckender  zu  machen,  mit  verschiedenen  Sirupen 
und  eingedickten  Säften,  wodurch  es  auch  weniger  be- 
rauschend wirkt.  Es  gleicht  so  dem  FUederinusse,  und 
wird  entweder  mit  dem  Löffel  genommen  oder  ßn  Stückchen 
getrocknet,  die  mit  den  Worten  mascha'llah  bezeichnet 
sind.  .  .  .  Ein  alter  Opiumesser  verrät  sich  sogleich  durch 
sein  Äusseres.  Eine  gänzliche  Ähnagerung  des  Körpers, 
ein  fahles  gelbes  Gesicht,  ein  gelähmter  Gang,  Zittern  aller 
Glieder,  Krümmung  des  Bückgrates,  oft  bis  zur  Kugel- 
gestalt, verloschene,  tief  in  die  Äugenhöhlen  zurückgezogene 
Augen,  bezeichnen  ihn  auf  den  ersten  Blick."  Vgl.  hierzu 
S.  39140.  Die  ziemlich  U7n ständliche  Herstellung  des 
rauchbaren  Opiumpräparats  Chandu  bei  den  Chinesen  findet 
man  beschrieben  hei  Rudolf  Kobert,  Lehrbuch  der  Intoxi- 
kationen, Stuttgart  1893  S.  55718;  auf  Browne,  A  year 
amongst  the  Persians,  London  1898  S.  48819,  498J9  u.  ö., 
das  ich  leider  selbst  nicht  einsehen  kann,  und  auf  Polak, 
Persien  II  S.  254  venveist  mich  noch  Kollege  Hörn. 

Erlangen,  Oktober  1905. 

Dr.  Seovg  ^acob. 


Uorwort  des  Übersetzers. 

Dem  Herausgeher  der  „Türkischen  Bibliothek"  Herrn 
Professor  Dr.  Jacob  in  Erlangen  schulde  ich  ebenso  für 
seine  freundlichen  Ergänzungen^  Zusätze  und  Verbesse- 
rungen wie  für  seine  aufopfernden  Bemühungen  beim  Lesen 
der  Korrekturen  wiederum  den  grössten  Dank,  den  ich  an 
dieser  Stelle  geziemend  zum  Ausdruck  bringen  möchte. 

Odessa,  September  1905. 

cTheodor  iMenzet. 


Oiertc  Gcsd)id)tc  ^). 
Die  Ramazan2)-näd)te. 

[S.  3]  Während  eben  noch  die  Freunde  für  den  Tag- 
des  Zweifels  (jevm-i-schekk^))  Most  auspressten, 

Überraschte  sie  jählings  und  fasste  sie  am  Kragen 
(syq  boyaz  etdij  der  Aufsichtsbeamte  (schahne^)) 
des  Monats  Bamazan. 


^)  Im  Text  falschlich  I.  Geschichte. 

^)  Der  Mamazan^  der  9.  Monat  des  muhammedanischen  Mond- 
jahres, ist  der  heilige  Fastenmonat. 

')  gewöhnlich  jevm  esch-schekk,  Tag  am  Ende  des  dem  Ramasan 
unmittelbar  vorausgehenden  8.  Monats,  des  Scha'ban,  der  möglicher- 
weise der  I.  Mamazan  werden  kann,  wenn  das  Erscheinen  der  zu- 
nehmenden Mondsichel  (hilal)  durch  einwandfreie  Beobachtung  fest- 
gestellt wird,  während  er,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  zum  30. 
Scha^han    wird  und  die  Fastenpflicht  noch  nicht  beginnt. 

*)  arabisch  eigentlich  schiJine:  früher  oberster  Beamter  zur  Auf- 
rechterhaltung der  Ordnung  in  der  Stadt,  besonders  für  den  Sicher- 
heitsdienst zur  Nachtzeit,  eine  Art  Polizeidirektor,  manchmal  aus- 
drücklich schahne-i-scheb  (Nachtpolizeibeamter)  genannt,  meist  gleich- 
bedeutend mit  SU  bascJiy  und  ihtisab  ayasy  gebraucht.     Heute  noch 

I 


Der  Becher  entfiel  dem  verstockten,  sündigen  Wein- 
säufer^). 

Denk  nicht,  dass  der  Ewige '^),  der  die  Planeten  aus- 
breitet, armselige  Lämpchen  schweben  lässt'). 

Die  Moscheenillumination  (mahijje^))  vergoldete  die 
herrlich  schöne  ^era^Nacht^). 

Die  Lampenanzünder  (qandildschi)  stülpten  Ärmel  und 
Kleider  auf  und  machten  sich  daran,  die  gold- 
strahlende Beleuchtung  auszubreiten. 


heisst  der  Steuereintreiber,  der  den  Zehnten  a'schär  eintreibt,  so. 
[Seit  alter  Zeit  spielt  das  Wort  in  der  islamischen  Lyrik  eine  Rolle, 
vrgl.  Häfiz  ed.  Brockhaus  Nr.  64,  9,  74,  2,  233,  5.     Jacob.] 

^)  Sahbä  (arab.)  eigentlich  >rotgelb«,  bei  den  Dichtern  häufig 
für  Wein  z.  B.  Häfiz  Nr.  172,  i. 

^)  Das  Wort  qajjüm  ist  doppelsinnig,  da  es  auch  den  Moschee- 
diener bezeichnet,  dem  die  Reinigung  der  Moschee  und  das  Anzün- 
den der  Lampen  obliegt. 

^)  qandil  utschurmaq  vgl.  S.  9  fF.  des  Textes  die  Schilderung  des 
Lampenschwebenlassens.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Ausdruckes 
ist  heute:    >Seifenblasen  machen«. 

*)  mahijje  die  zwischen  den  Minarets  einer  Moschee  in  beson- 
ders heiligen  Nächten  (vgl.  unten)  in  Form  von  Schriftzeichen,  from- 
men Sprüchen  und  Formeln  oder  von  bildlichen  Darstellungen  (so 
eine  Kanone  auf  der  Lafette  auf  dem  Holzschnitt  Text  S,  17)  ver- 
mittelst von  an  Stricken  und  Schnüren  aufgehängten  Lampen  gebil- 
deten Illuminationsbilder. 

®)  berat  gedschesi  oder  lejla-i-berat :  die  15.  Nacht  des  Monats 
Scha'ban,  in  der  Muhammed  durch  den  Erzengel  Gabriel  sein  hohes 
Prophetenamt  eröffnet  wurde.  Sie  ist  eine  von  den  sieben  sogenann- 
ten >Lampennächten«,  Illuminationsnächten  (qandil  gedscheleri),  vgl. 
darüber  unten. 
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Jede  Moschee,  herrlich  geschmückt,  ward  zu  einem 
wahren  Meer  von  Licht  ^) ; 

Mach  zum  Überlaufen  voll  den  Ölbehälter'^)  der  glän- 
zenden krystallenen  Lampen! 

Wie  das  Herz  des  Gläubigen  ist  die  Moschee  blühend 
und  getröstet; 

Wie  das  Herz  des  sündigen,  gottlosen  Menschen  ist 
die  Weinschenke  zerstört  und  verwüstet. 

Geschmückt  haben  sich  die  Zuckerplatten  [der  Händler] 
(tahla^))  mit  rotem  Zuckerwerk  (^aqtde^)) 

Und  haben  jeden  Winkel  Konstantinopels  zu  einem 
Korallenmarkt  gemacht. 


^)  ;f/rme/i  (vulg.  x'^f"^'^''^)'^'^'^'*''  ^i°^  Tenne  voll  Licht,  ein 
Haufen  Licht  =  nur  jyyyny. 

-)  isilme  mikjal-i-qandil  (Izafet  zu  lesen  statt  mikjali) ;  mikjal 
ist  eigentlich  ein  Getreidemass.  silmek  »reinigen,  putzen«  bedeutet 
dann  auch  das  Abstreifen  des  Überschusses  eines  mit  Getreide  voll- 
gehäuften Massgefässes  mit  dem  silme  taxtasy,  dem  Messbrett,  Das 
vom  Getreidehandel  genommene  Bild  besagt:  Geiz  nicht  mit  dem  Öl 
wie  ein  genauer  Getreidehändler,  der  jedes  Körnchen  zuviel  abstreift, 
sondern  giess  in  die  lUuminationslampeu  nnr  fest  Öl,  lass  das  Öl 
überlaufen ! 

^)  runde  Holz-  oder  Metallplatten,  auf  denen  zierlich  aufge- 
schichtet die  Händler  in  Konstantinopel  ihre  Waren  herumtragen. 
Häufig  haben  sie  bei  sich  auch  einen  Ständer,  um  die  Platte  absetzen 
zu  können. 

*)  im  Text  durchgängig  das  nicht  übliche  'aqid,  'aqide  eigentlich 
»Glaubensregel,  Dogma«  allgemein  verwendet  für  ayda,  das  jede  Art 
Süssigkeit  aus  festem  Zucker  oder  verdicktem  konzentriertem  Syrup, 
besonders  aber  Kandiszucker  bedeutet. 

I* 


Der  Helva-Liebhaber  giert  sehnsüchtig  (dschan  verir) 
nach  Rahatluqum^), 

O  dass  doch  in  seine  vom  Fasten  ganz  erschöpfte 
Kehle  Leben  käme  2)! 

[S.  4]  In  der  Hand  die  Laterne  aus  Tierblase  (isch- 
kembe  fenar^))  und  auf  dem  Rücken  den  Bin- 
senkorb (zembil^))  mit  der  i^awa^aw-Frühmahl- 
zeit  (sahur^)), 

So  spazieren  zur  Nachtzeit  die  Vielfrasse  (scJiikem- 
xoralarj  herum. 


')  gewöhnlich  rahat-i-kulqum  geschrieben  (=  Ruhe  der  Kehle, 
des  Schlundes)  eine  Art  klebriges  Zuckerzeug  aus  feinstem  Mehl, 
Zucker  und  verschiedenen  Zutaten:  Mandeln,  Pistazien,  Rahm.  Mit 
einem  Schluck  Wasser  genossen,  gilt  es  als  hervorragendes  Erfrisch- 
ungsmittel. 

^)  dschan  gehe:  Wortspiel  mit  dschan  verir. 

^)  ischkembe  eigentlich  Eingeweide,  Kutteln,  'Kaidaunen,  dann 
auch  Tierblase.  Wäre  das  Wort  für  muhammedanische  Begriffe  nicht 
allzu  ketzerisch,  so  möchte  man  am  besten :  Schweinsblasenlaterne  über- 
setzen, da  die  dm-chschejnende  Blase  das  Glas  ersetzt.  Vgl.  unten. 
Heute  noch  bezeichnet  man  —  trotz  Tevfiqs  Zweifeln  an  der 
Existenz  einer  solchen  Laterne  —  eine  Art  Lampion,  Papierlaterne 
als  ischkembe  fenar. 

*)  ein  mattenartig  aus  Stroh,  Schilf  etc.  geflochtener  Korb,  der 
oben  weit  ist,  nach  unten  sich  aber  verengt.  Er  wird  meist  auf  dem 
Rücken  getragen.  In  ihm  nehmen  die  gewöhnlichen  Türken  ihre 
Nahrungsmittel  für  den  Tagesbedarf  mit  zu  ihrer  Berufstätte  (Laden, 
Werkstatt).     Vgl.  z.  B.  Istambolda  bir  sene  V.  S.  44  ff. 

^)  Die  noch  vor  Tagesbeginn  im  Ramazan  eingenommene  Mahl- 
zeit, um  das  harte  Fasten  des  ganzen  Tages    etwas  zu  erleichtern. 


—     5     — 

Angenehmer  als  eine  Räucherpfanne  mit  Ambra  zur 
Zeit  des  Fastenbeginns  (imsak  '^)) 

Ist  für  den  leidenschaftlichen  Liebhaber  davon  eine 
Pfeife  (lüle)  Tabak  beim  Fastenendigen  (iftar^)). 

Wonne  verleiht  in  dem  gleichen  Grade  wie  ein  mäch- 
tiger bis  zum  Rand  gefüllter  Becher  voll 
Wein  3) 

Dem  Kaffeetrinker  eine  Tasse,  gefüllt  mit  starkem 
Kaffee. 

Zur  Iftar-Zeit  wird  höher  als  jede  Musikweise  (maqam) 
eingeschätzt 

Das  Konzert  des  Zermalmens  durch  die  Zähne  mit 
seiner  weichen  Melodie. 

Auch  das  gehört  zu  den  Glückseligkeiten  dieser  un- 
serer gewaltigen  Stadt, 

Dass  auch  bei  den  Armen  die  buntfarbigen*)  [reich- 
besetzten] Tische  geschmückt  sind. 

Die  Küche  des  Fastens  öffnen  vermittelst  des  Schlüssels 
des  'aqide-Zuc\z.erv7&rk.es 

^)  Genauer  Zeitpiinkt,  mit  dem  das  Fasten  beginnen  muss,  bei 
beginnender  Morgendämmerung,  wenn  man  einen  weissen  Faden  von 
einem  schwarzen  unterscheiden  kann:   Qorän,  Sure  2,   183. 

^)  Das  Ende  des  Fastens  bei  Sonnenuntergang  —  das  Zeichen 
dazu  wird  durch  einen  Kanonenschuss  gegeben  —  und  die  unmittel- 
bar zu  dieser  Zeit  eingenommene  Mahlzeit. 

3)  [Bitl-i-girän:  Häfiz  ed.  Brockhaus  Nr.  67,8,  171,6,  224,2, 
315,2,  534,8.     Jacob.] 

*)  Zu  elvan  auf  Speisen  bezogen  vgl.  Les  voyages  de  Sindebad 
le  Marin  ed.  Machuel,  2  6d.  Alger  1884  S.  3  Z  i.  Siehe  femer 
Nilus:    Migne,  Patres  Graeci  Ser.   i  Tom.  79  Sp.  615. 
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Die  auf  Beendigung  (feth)  des  Fastens  blickenden 
Freunde,  deren  Mund  [für  Speisen]  versiegelt 
war^). 

Die  Kerzen  der  Kirche  (küniscltt"^)  wären,  wenn  sie 
die  Pracht  des  Islam  sehen,  hocherfreut  (mum- 
dur  ^), 

Wenn  sie  die  Kerzen  der  Götzenidole  (hütan)  ins  Hei- 
ligtum der  Moschee  tragen  und  sich  zum  Islam 
bekehren   dürften. 

Wohlan,  lasst  uns  das  treffliche  Gewirk  (qumasch)  der 
Worte  zu  einem  Schmuck  des  Marktes  [d.  h. 
zu  einem  trefflichen   Handelsartikel]   machen ! 

Denn  nie  wird  uns  wieder  eine  so  günstige  Zeit, 
Worte  zu  verkaufen,  in  die  Hand  kommen. 


^)  d.  h.  die  Freunde  essen  bei  Sonnenuntergang,  beim  iftar, 
beim  Fastenendigen  zuerst  Zuckerzeug. 

^)  Das  Wort  fand  ich  nur  in  dem  türkisch-türkischen  Wörterbuch 
Terdschüman  el-luyat  von  Hüsein  Eemzi,  Konstantinopel  1289  II. 
S.  131  =  havra,  Synagoge,  Bethaus  der  Juden,  dann  allgemein  für 
>Kirche«  verwendet.  Es  ist  =  hebr.  keneset  vrgl.  Nöldeke,  Persische 
Studien  II  S.  36/7  (Wiener  Akad.  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  CI. 
125  Bd.   12.  Abh.) 

')  mumdur  schevTcet-i-islami  gjören  schem^-i-künischt 
etmeje  mesdschide  iman  getürüb  schem'-i-bütan. 
mumdur:  eigentl.  er  ist  Wachs  d,  h.  er  lässt  sich  erweichen,  er  ist 
damit  einverstanden  (mit  einem  Angebot)  und  gesteigert:  er  ist  damit 
hochzulrieden,  glückselig,  wenn  er  das  erhält.  Samy  (Qamus)  und 
Fikri  geben  die  nicht  allzuhäufige  Bedeutung.  Vgl.  die  Phrase,  die 
ich  zu  hören  Gelegenheit  hatte :  0  adem  faqirdir,  on  yurusch  gün- 
delije  mumdur:  Der  Mann  ist  arm,  er  ist  todfroh,  wenn  er  10  Piaster 
Taglohn  erhält.     In  dieser  Bedeutung  ist  es  hier  gebraucht. 


Den  Geist  schwer  beladen  mit  ganz  frischen  aleppini- 
schen  Stoffen, 

Kam  der  Vertreter  (schehhender)  des  Reiches  der 
Gelehrten  nach  Konstantinopel  ^). 

Unter  jedem  Pflasterstein  des  Fusssteiges  findet  sich 
ein  Dichter, 

Den  Rocksaum  mit  Kotwasser  (tschirkab  vulg.  tschirkef) 
beschmutzt  und  den  Mund  voll  hohler  Worte. 

[S.  5]  Von  den  wahren  Dichtern  die  armseligen  Dich- 
terlinge (mütescha'ir)  wegzukennen,  erfordert 
Unterscheidungsgabe. 

Gilt  denn  jetzt  die  stechende  Brennnessel  (yst/ryan^)) 
und  das  duftende  Basilienkraut  (raihan^))  für 
ganz  und  gar  gleich? 

Es  wird  wol  abgewogen  für  einen  Hammal  von  Odun- 
iskelesi  *)^  dessen  Gehirn  klein  von  Gewicht  ist. 

Ein  ernster  Dichter,  dessen  Sprache  wohl  gewogen  ist ; 

Denn  sobald  es  zur  Wortschlacht  mit  hohlem  Phrasen- 
geklingel kommt  ^),  da  hat  jeder  einzelne 

In  seiner  Selbstüberhebung  und  seiner  Sucht,  sich  zu 


^)  Der  Dichter  bleibt  völlig  im  Bilde,  nachdem  er  einmal  den 
Vergleich  der  Worte  imd  Verse  mit  Handelsstoffen  und  Gewirken 
begonnen  hat. 

^)  eigentl.  der  Brennnessel-Stachel. 

')  ocymmn  basilicum. 

*)  eigentl.  »Holzanlegetreppe«  im  Goldenen  Hörn  auf  dem  Stam- 
buler  Ufer  in  nächster  Nähe  der  »Neuen  Brücke«. 

*)  Die  altertümliche  Form  gelidschek. 


zeigen  (tesalüf)  eine  Keule  im  Gewicht  von 
fünfhundert  hatman^)  in  Händen. 

Wenn  ihre  Gedichtsammlungen  (Divane),  die  lauter 
gewichtige  Worte  enthalten,  gewogen   werden 

Am  Auferstehungstag  (ruz-i-mahscher) ,  was  für  Ge- 
wichte müssen  da  billigerweise  nicht  die  Wage 
hinabziehen  -) ! 

Jetzt  bleibt  nur  noch  ein  Wort  übrig  wie  bei  dem  end- 
los auf  der  Kanzel  redenden  Prediger, 

Das  wollen  wir  noch  sagen  und  dann  wollen  wir  beten 
ohne  Ende. 

Wir  ziehen  das  Ross  der  Habsucht  in  den  Stall  der 
religiösen  Verachtung  irdischer  Güter  (istiyna), 

Jedoch  sobald  wir  die  Zügel  nachlassen  würden, 
sprengte  es  seine  Fesseln  und  stürmte  hinaus 
zum  Sammelgang  der  Bettelstudenten  (dscherr  ^)), 

Ein  Pferd  gälte  für  entschuldigt  im  Geiste,  wenn  es 
seine  Fusskette  (kjöstek)  bräche  — 


^)  hatman:  Hohl-  und  Gewichtsmass,  örtlich  von  2 — 8  oq^O[a 
■wechselnd. 

*)  Auch  in  den  Fröschen  des  Aristophanes  werden  bekanntlich 
die  Worte  des  Äschylos  und  Euripides  auf  einer  grossen  Wage  ge- 
wogen. 

')  dscherr  arab.  »ziehen,  auf  den  rechten  Weg  leiten<  hat  im 
Türkischen  auch  die  Bedeutung  »hinausziehen  aiif  den  Bettelgang, 
theologisches  Bettelstudententum«  angenommen.  Die  Theologiestu- 
denten verrichten  religiöse  Obliegenheiten,  üben  die  Dienste  eines 
Itnam,  eines  Predigers  {va'ie)  etc.  und  sammeln  ihren  Lohn  in  Natu- 
ralien dafür  ein. 
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Bleibt  denn  ein  Tier  in  der  Obhut  von  alten  abge- 
nützten Fussfesseln  (pabend  vulg.  'pajvand) 
stehen  ^)  ? 

Unmittelbar  nach  den  entbehrungsreichen  Fasten  kommt 
sofort  das  überreich  entschädigende  Fest 2). 

Könnt  ihr  mir  denn  wirklich  nicht  eine  Kleinigkeit 
für  den  Lebensunterhalt  geben  für  meine  Mühe- 
waltung ? 

Ich  liebe  das  Bettelgehen  nicht.  Ich  kann  es  nicht 
über  mich  bringen  (qyjamam)  und  so  mag 
[der  Sammelgang]  ungeschehen  bleiben. 

Der  Reim  (qafije),  den  ich  liebe,  ist  das  edle  Wort 
der  Wohltat. 

In  dieser  Qaside  des   verewigten  Thabit^),  die  wir 


^)  Der  Sinn  des  Verses  ist:  Trotz  der  gebotenen  Armut  und 
Entsagung  für  die  Theologen,  braucht  nur  eine  Gelegenheit  für  den 
Erwerb  von  irdischen  Gütern  zu  komnaen,  um  sofort  diese  alters- 
schwachen Fesseln  der  religiösen  Vorschriften  über  den  Haiifen  zu 
werfen.  Es  ist  ein  Hohn  auf  die  Bettelderwische.  Der  Dichter  — 
selbst  Theologe  vgl.  weiter  unten  —  eifert  dagegen  um  immittelbar 
darauf  selbst  an  die  Geberlaime  seiner  Zuhörer  zu  appellieren. 

^)  Das  den  Ramazan  beendende  Bajramfest  ist  damit  gemeint: 
der  scheJcer  bajrami  (Zuckerbajram)  oder  'id-i-ßtr  (das  Fest  des 
■Fastenbrechens),  der  in  den  ersten  drei  Tagen  des  nächstfolgenden 
muhammedanischen  Monats  Scliavval  gefeiert  wird. 

^)  'Ala  ed-Din  Thdbit  —  die  türkische  Aussprache  ist  Sahit  — 
berühmter  osmanischer  Dichter,  geboren  im  Sandschaq  Travnik  in 
Bosnien.  Er  kam  nach  Konstantinopel  und  durchlief  hier  alle  theo- 
logischen Rangstufen  und  wurde  Mollah  in  Bosnien,  Qonta  und 
Diarhekir,     Er  starb  ii24h=  1712  D.     Sein  Divan  wurde  gedruckt. 
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zum  Ausgangspunkt  unserer  kritischen  Betrachtung 
(tanqid)  genommen  haben,  können  wir  reichlich  Auf- 
schluss  über  den  Bamazan  finden, 

[S.  6]  Die  Tage  des  Fastens  verkörpern  inner- 
halb der  Monate  des  Jahres  und  zwar  in  allen  muham- 
medanischen  Landen  jenen  Monat,  der  von  Anfang 
bis  zu  Ende  voll  seliger  Freude  ist  und  dessen  Nächte 
bis  zum  Tagesanbruch  (sahur)  sich  lichtvoll  infolge 
der  Strahlen  der  Freude  erweisen,  wie  die  Herzen  der 
Verehrer  des  alleinigen  Gottes. 

Da  es  das  Können  meines  Schreibrohrs  bedeutend 
übersteigt  und  zudem  ganz  ausserhalb  des  Rahmens 
unserer  Erzählung  liegt,  die  Eigenschaften  des  er- 
habenen Bamazan  auf  geistig-religiösem  Gebiete  zu 
beschreiben,  so  lobpreisen  wir  zuerst  Gott,  so  wie  es 
sich  gebührt,  zusammen  mit  allen  denen,  die  an  den 
Einen  Gott  glauben,  so  oft  wir  an  derartige  gesegnete, 
geheiligte  Tage  denken,  und  entbieten  fürs  zweite 
unseren  Glaubensbrüdem  unsere  geziemenden  Glück- 
wünsche. 


2  Handschriften  desselben  befinden  sich  in  München:  Aumer  Nr.  i68 
und  169.  Auch  verfasste  er  eia  Edhemname  zum  Lobe  des  ibrahim- 
i-Edhem.  In  seinen  Werken  finden  sich  viel  Sprichwörter  und  volks- 
tümliche Wendungen ,  die  zu  geflügelten  Worten  geworden  sind. 
Doch  findet  sich  in  seinen  Gedichten  meist  ein  chaotisches  Durch- 
einander {sehütürgürbe),  trotz  des  Lobes,  das  ihm  Tevfiq  wegen 
seiner  guten  Disposition  zollt,  und  sehr  viel  Härten  und  Unklarheiten 
und  eine  wenig  anmutige  Sprache.  Samy  Qamus  ül-a^läm  III. 
S.  1735.  II.  S.  1386.  Vgl.  auch  die  Istambolda  Mr  sene  V.  S.  15, 
16,   17  von  ihm  zitierten  Verse. 


—      II     — 

Das  Thema  ist  ja  bekannt:  es  bildet  die  Be- 
schreibung der  Erscheinungen,  die  in  unserer  Stadt 
seit  Alters  her  dem  Monat  Bamazan  eigen  sind. 

Dafür,  dass  wir  die  Ramazan-Qaside  des  verewigten 
Thahit  wählten,  war  die  Erwägung  massgebend,  dass 
der  Weg,  den  der  Dichter,  der  mit  den  seit  Alters 
her  bestehenden  Verhältnissen  des  Bamazan  in  ihrer 
ganzen  Gesamtheit  bekannt  und  vertraut  macht,  in  dem 
Gedichte  einschlägt,  für  unser  Vorhaben  und  unsere 
Methode  äusserst  günstig  ist. 

Der  Verewigte    begann    seine    Qaside    mit    dem 
Halbvers ; 
»Während  eben  noch   die   Freunde  für  den  Tag   des 

Zweifels  Most  auspressten« 
und  bewies  bei  der  dichterischen  Anlage   eines  Lob- 
gedichtes (medihe)  seine  dichterische  Fähigkeit. 

Denn  um  etwas  in  Poesie  oder  Prosa  eingehend 
beschreiben  und  schildern  zu  können,  gilt  als  aller- 
erstes Erfordernis  eine  Stoffgliederung.  Wenn  z.  B. 
ein  Dichter  eine  Qaside  über  ein  Haus  (darijje)  dichten 
wollte,  so  müsste  er  zuerst  zur  Türe  des  Hauses  ein- 
treten und  das  Erdgeschoss  und  den  Garten  beschrei- 
ben, dann  die  Treppen  hinaufsteigen  und  das  zweite 
und  dritte  Stockwerk,  das  Dach^),  das  Sommer- 
schlösschen  (qasr),    den  Pavillon  (ejvan^))    der  Reihe 


^)  Im  Text   bam   und    dam  für   Dach,    eines   als    Erklärung   des 
anderen,  genannt. 

*)  qasr    ist    ein    meist    recht    ausgedehnter    Bau,    mehr  eine  Art 
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nach  schildern  [S.  7]  und  beschreiben.  Sonst,  denke 
ich,  kommt  es  zu  einem  solchen  Durcheinander,  dass 
er,  kaum  zur  Türe  eingetreten,  auf  das  Dach,  den 
Dachboden  des  Hauses  hinaussteigt,  und  wie  wenn  er 
buchstäblich  vom  Dach  herunterfiele,  donnernd  und 
polternd  ('paldyr  küldür)  wie  eine  Bombe  in  den  Hof 
hinabkugelt. 

Nun  sieh,  der  verewigte  Thabit  beginnt  sein  Ra- 
mazan-Gedicht  mit  Rücksicht  auf  diese  StofFgliederung 
mit  dem  »Tag  des  Zweifels«,  so  dass  es  [auch  für  uns] 
zu  den  Regeln  der  Poesie  gehört,  mit  diesem  Tag  in 
die  Ramazanschilderung  einzutreten. 

Der  Cag  des  Zujeitels. 

Die  Verkündigung  der  Fastenpflicht  war  bestimmt 
und  abhängig  von  dem  sicher  konstatierten  Erscheinen 
des  zunehmenden  Mondes  (yurre^))  an  der  Stime  des 
Horizontes  und  diese  Konstatierung  kam  in  unserer 
Stadt  lange  Zeit  einer  unter  dem  Namen  Quruq  Imam 
(Saurer  Trauben-Imam^))  bekannten  Persönlichkeit  zu. 
Wenn  das  Bild  des  wachsenden   Mondes   (Jiüal)   sich 


Sommerschlösschen,  während  ejvan  einen  Kiosk,  Pavillon,  einen  ein- 
zigen grossen  Saal  für  den  Aufenthalt  untertags  im  Sommer  bedeutet, 

^)  Der  zunehmende  Mond    am  ersten  Tage  seines  Erscheinens. 

*)  Quruq  Imam :  Spottnamen  einer  geschichtlichen  Persönlichkeit 
in  Konstantinopel.  Er  hiess  (angeblich)  so  nach  der  immer  mürri- 
schen, sauren  Miene,  die  er  zur  Schau  trug.  Der  Name  wäre  also 
wohl  am  besten  mit  »der  essigsaure  Imam*  zu  übersetzen.  Er  war 
bekannt  durch  seine  zahlreichen  Verse  über  den  Eamazan. 
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am  Abend  des  29.  des  edlen  Monats  Scha'han  zeigt, 
so  wird  für  den  folgenden  Tag  schon  der  Ramazan 
verkündet.  Falls  dies  aber  nicht  konstatiert  wird,  so 
rechnet  man  den  Scha'han  zu  30  Tagen.  Da  der  Tag 
zum  Beginn  des  Ramazan  nicht  mehr  verwendet  wer- 
den kann,  so  wird  er  als  jevm-i-schekk  (Tag  des  Zwei- 
fels) sozusagen  zum  30.  Scha'han.  Die  Natur  des 
Zweifels  besteht  darin,  dass  folgende  Möglichkeiten 
bestehen:  Erfolgt  die  Konstatierung  [des  Sichtbar- 
werdens des  Mondes],  so  wird  jener  Tag  zum  i.  Ra- 
mazan^ erfolgt  sie  aber  nicht,  zum  30.  Scha'han. 

Warum  ist  nun  eigentlich  das  Mostauspressen  ge- 
nannt? Da  die  abendlichen  Gewohnheitstrinker  zu 
Ehren  der  Tage  des  Fastens  für  dreissig  Tage  (si-riiz) 
dem  Kreisenlassen  der  Weinbecher  entsagen  müssen 
(aram  vermek),  so  überrascht  in  der  farbenreichen 
Phantasie  des  Dichters  urplötzlich  der  Aufsichtsbeamte 
(schahne)  des  Ramazan  die  Freunde,  während  sie,  in 
der  Überzeugung,  dass  der  »Tag  des  Zweifels«  viel- 
leicht doch  noch  zum  letzten  (sel^  ^))  [S.  8]  des  Scha'han 
werden  würde,  eben  Most  auspressen.  Der  zu  jenen 
Zeiten  su  haschy^)  genannte    Polizeibeamte    wies   näm- 


^)  seh/  ist  der  letzte  Tag  des  Monats. 

*)  SU  basehy  ist  eigentlich  ein  Wasseraufsichtsbeamter  in  Gegen- 
den, in  denen  das  seltene  Vorkommen  des  Wassers  eine  schieds- 
richterliche Autorität  zur  Verteilung  des  Wassers  zum  Tränken  der 
Tiere  und  zur  Bewässerung  des  Landes  und  zur  Hintanhaltung  von 
Streitigkeiten  erheischt.  Diese  beaufsichtigende  Tätigkeit  ist  dann 
verallgemeinert  auf  den  Mann,    der    über    Ordnung    und    Sicherheit  in 
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lieh  mit  dem  Ausruf:  birden  bire  hasdy  (mit  einem 
Schlag  ist  er  urplötzlich  gekommen)  auf  Grund  des 
ihm  zustehenden  Rechtes,  den  Weingenuss  zu  ver- 
bieten, an  Stelle  des  /Sc^aÄne- Aufsichtsbeamten  auf  den 
bereits  erfolgten  Eintritt  des  Ramazan  hin. 

Die  Äusserungen  der  Freude,  die  in  der  ersten 
Nacht  des  erhabenen  Bamazan  in  die  Erscheinung 
treten,  bestehen  in  der  Ausschmückung  der  Minarets 
mit  Lampen  und  weiterhin  dann  auch  in  dem  Schweben- 
lassen von  Lampen  (qandil  utschurtmasy). 

Dies  Schwebenlassen  [von  Lampen]  ist  durchaus 
keine  spezielle  Besonderheit  für  die  Moscheen-Mina- 
rets.  In  den  meisten  Häusern  Konstantinopels  be- 
treiben es  Nachts  auch  die  Kinder,  da  es  ein  ganz 
unschädliches  Unterhaltungsmittel  ist,  mit  dem  man 
nach  dem  i?awm2;aw-Nachtgebet  (teravih^))  gut  eine  oder 
zwei  Stunden  verbringen  kann. 

Zu  diesem  »Schwebenlassen«  (utschurtma)  genügt 
eine  Schnur,  eine  kleine  Spule  (maqara)  und  eine 
Lampe  in  einem  Behälter  (qutu).  Das  eine  Ende  der 
Schnur  wird,  wenn  es  sich  um  ein  Haus  handelt,  ans 
Fenster,  wenn  es  sich  um  ein  Minaret  handelt,  an  die 


der  Stadt,  im  Staate  zu  wachen  hat:    Polizeibeamter,  Polizeichef,  be- 
sonders zur  Zeit  des  Timariotensystems. 

^)  Das  im  Bamazan  nach  dem  Nachtgebet  (jatsy  nemazi)  frei- 
willig verrichtete  Gebet,  das  aus  20  Gebetsbeugungen  {rek'at)  besteht 
und  dessen  gemeinschaftliche  Verrichtung  durch  'Omar  unter  seinem 
Chalifate  organisirt  wurde. 
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Galerie  (scher efe'^))  angebunden,  das  andere  Ende  wird 
gegenüber,  doch  etwas  tiefer  [als  das  erstbefestigte 
Ende]  irgendwo  befestigt.  Die  Lampe,  die  an  der 
Spule  festgemacht  ist,  lässt  man  nun  auf  der  Schnur 
entlang  gleiten,  mit  einer  zweiten  an  der  Spule  be- 
festigten Schnur  zieht  man  sie  und  lässt  sie  hinauf 
und  herunter. 

Womit  hat  man  nicht  schon  den  Becher  der 
Trunkenbolde  verglichen ! 

Auch  der  verewigte  Thabit  vergleicht  diese 
utschurtma-L.amipe  mit  dem  Bagi '^)-GlsiS,  das  bei  der 
Ankündigung  des  Bamazan  [S.  9]  dem  verkommenen, 
sündigen  Trunkenbold  aus  der  Hand  fällt.  Doch  gut, 
es  mag  das  hingehen,  es  soll  sich  auch  das  in  dem 
Weinhaus,  wie  die  Phantasie  des  Dichters  es  sich  vor- 
stellt, abspielen. 

Die  Vorrichtungen  zum  Lampensteigenlassen,  die 
bei  den  Minarets  der  erhabenen  Moscheen  aufgespannt 
werden,  sind  natürlich  nicht  so  kurz  wie  die  zum  Lichter- 
steigenlassen,  wie  sie  die  Kinder  an  den  Häusern  an- 
bringen, sondern  im  Gegenteil  ausserordentlich  lange. 
Das  eine  Ende  der  Schnur  wird  bei  diesem  Steigen- 
lassen an  die  Minaretgalerien,  das  andere  Ende  an 
einen  passenden  Ort  im  Moscheenhof  gegenüber  dem 


*)  scherefe,  viilg.  auch  schürfe  Galerie,  die  oben  um  das  Minaret 
herumläuft,  von  der  aus  der  Muezzin  den  Gebetsruf  (ezan)  ertönen 
lässt. 

')  aus  arab.  'araq,  irgend  ein  starkes  alkoholisches  Getränke, 
besonders  der  im  Orient  weitverbreitete  Mastixschnaps. 
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Minaret  in  Mannshöhe  angebunden.  Sobald  der  Illu- 
minator (utschurtmadschy)  nach  dem  Bamazan-Nd^chX- 
gebet  anfängt,  die  Lampen  steigen  zu  lassen,  ver- 
sammeln sich  die  Zuschauer  im  Moscheenhofe.  Der 
utschuHmadschy  lässt  zuweilen  auch  die  Lampe  bis  zu 
der  Stelle  herab,  wo  die  Schnur  im  Hofe  angebunden 
ist.  Die  Zuschauer  legen,  um  das  Vergnügen  hinaus- 
zudehnen, auf  den  Rand  des  Behälters,  in  dem  sich 
die  Lampe  befindet,  Zucker  und  Ramazanbackwerk 
(tschörek^)J  und  dergleichen  und  lassen  es  dem  utschurt- 
madschy als  Geschenk  zugehen. 

Es  heisst  allgemein,  dass  die  Illumination  der 
Minaretgalerien  vermittelst  Lampen  von  der  ersten 
Nacht  des  Bamazan  bis  zur  Bajram-^diCht  und  femer 
in  den  bekannten  heiligen  Nächten^)  insbesondere  zu 
den  wundervollen,  neuaufgekommenen  Augenweiden 
(bedaji')  der  Sultan-Ahmed  I.-Moschee^)   gehört. 


^)  tschörek:  kleines,  rundes,  schneckenförmig  gewundenes  Bröt- 
chen aus  gewöhnlichem  oder  auch  aus  weichem  süssem  Butterteig, 
ähnlich  wie  das   »Schnecken«  genannte  deutsche  Zuckergebäck. 

^)  Über  die  sieben  heiligen  sog.  Illuminationsnächte  s.  Charles 
White,  Häusliches  Leben  und  Sitten  der  Türken,  herausgegeben  von 
Alfred  Revunont,  Berlin   1844,   i.  Band  S.   215/6. 

^)  Ahmedijje:  Moschee  auf  dem  At-mejdani,  von  Sultan  Ahmed  I. 
(1603 — 161 7  D.)  erbaut.  Sie  ist  mit  ihren  sechs  Minarets,  ihrer 
mächtigen  Anlage  und  ihrem  Zubehör:  der  Medrese,  Mekteb,  der 
Armenküche  ('■imare)  die  bedeutendste  Moschee  Konstantinopels,  die 
wenigstens  früher  als  eine  Art  Hofmoschee  in  Bezug  auf  verschiedene 
Festtage  eine  Vorzugsstellung  einnahm. 
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Wenn  man  im  edlen  Ramazan  in  den  Nächten 
auf  Konstantinopel  von  ausserhalb  der  Stadt,  und 
zwar  von  einem  Platz  aus,  der  einen  Blick  auf  die 
blühendsten  Punkte  der  Stadt  gewährt,  blickt,  so  sieht 
man,  dass  die  mit  Lampen  illuminierten  Minarets 
unsere  Vaterstadt  (memleket^))  wirklich  schmücken. 
Doch  was  braucht  es  eigentlich  noch  dessen  —  ge- 
ben doch  auch  diejenigen,  die  nur  am  Tage  von 
ausserhalb  unsere  Heimatstadt  [S,  lo]  betrachten,  sehr 
rasch  die  hinreissende  Anmut  des  Anblicks  der  ge- 
waltigen Gebäude  und  der  Minarets  der  erhabenen 
Moscheen  zu. 

Doch  ich  weiss  nicht,  ob  auch  die  mahiJJe-Mo- 
scheenilluminationen  zu  der  Menge  von  frommen, 
mildtätigen  Stiftungen  gehören,  die  der  erwähnte 
Sultan  [Ahmed  I.]  ins  Leben  gerufen  (ihja^))   hat. 

Thabif  schreibt  das  Wort  maJija  in  der  Form 
mahijje^).     Ich  weiss  nicht,  ob  nicht  damit  wieder  der 

^)  vgl.  hiezu  Türkische  Bibliothek  Bd.  II.  S.  23.  Anm.  i  der 
Übersetzung, 

*)  Wortspiel  zwischen  mahja  und  ihja  infolge  der  falschen 
Schreibung  Tevfiqs. 

^)  Tevfiq  nimmt  fälschlich  an,  dass  das  Wort  mit  arab.  hajat 
Leben,  ihja  Belebung  zusammenhängt  und  verwechselt  es  mit  dem 
arabischen  mahja,  Lebenszeit,  Lebensdauer.  Saray  liest,  Dictionnaire 
turc-fran^ais  ohne  Teschdid:  mahyje,  später  im  Qamus-i-türJci  wie 
Redhouse:  waÄ?j(/e  als  arabische  Ableitung'von  persisch  mäh  (Mond); 
vgl.  darüber  Bittner,  Der  Einfluss  des  Arabischen  auf  das  Türkische 
S.  86  und  über  das  häufige  Schwinden  der  Verdoppelung  im  Türki- 
schen: ZDMG  52.  Band  S.  712.  An  das  Participium  von  arab.  maÄa 
(vergolden)  ist  kaum  zu  denken. 


eigentliche  Sinn  preisgegeben  ist  nur  zu  dem  Zwecke, 
um  einen  Doppelsinn,  eine  Zweideutigkeit  (dschinas) 
zu  erzielen,  wie  man  dies  bei  manchen  Versen  des 
Verewigten  beobachten  kann.  Wenn  wir  so  sagten 
[nämlich  mahja],  so  könnten  wir  den  Doppelsinn  in 
dem  Halbvers: 
»Die    Moscheenillumination     schmückte     die    herrlich 

schöne  Berat-^dicht« 
nicht  sehen  ^).  Statt  uns  aber  zu  diesem  Vers  zu 
wenden  und  uns  eingehender  mit  ihm  zu  beschäftigen, 
wollen  wir  in  die  genauere  Beschreibung  der  Moscheen- 
illumination und  in  die  dazu  gehörigen  Detailserörte- 
rungen eintreten  und  unser  eigentliches  Thema  nicht 
ausser  Acht  lassen. 

Doch  Scherz  bei  Seite!  Genau  betrachtet  ist  es 
sehr  wohl  eine  Kunst,  eine  waAej/j'e-Moscheenillumi- 
nation  in  Szene  zu  setzen.  Es  gibt  einige  Illumi- 
nationsmeister (mdiijjedschi  ustadlary),  die  die  Beleuch- 
tung wie  eine  Zeichnung  zu  gestalten  wissen.  Die 
Illuminationen  werden  auch  nach  der  Aufeinander- 
folge der  Ramazan-Nächte  in  einer  gewissen  Reihen- 
folge angeordnet.  So  zum  Beispiel  stellt  man  als 
Zeichnungen  für  die  erste  Nacht  alle    möglichen   Be- 


^)  Im  Zitat  tezjin  etdi:  »schmückte«,  statt  tezhih  etdi  »ver- 
goldete« wie  im  Gedicht  S.  2  gebraucht. 

Der  Doppelsinn  soll  nach  Tevfiqs  Auffassung  wohl  der  sein,  dass 
man  bei  mahije  neben  der  Moscheenillumination  auch  an  das  Voll- 
mondlicht —  in  der  £erai-Nacht  am  15.  ScJta'ban  ist  Vollmond  — 
denken  kann. 
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grüssungsformeln  zusammen,  wie:  »Sei  willkommen, 
o  Monat  Ramazan«  (sefa  geldif,  ja  schehr-i-Ramazan) ! 
und  für  die  letzte  Nacht  Abschiedsphrasen:  »Leb  wohl« 
(el-vedaf)!  und  in  Übereinstimmung  damit  bis  zur 
15.  Nacht  ähnliche  Bewillkommnungsformeln  und 
ebenso  von  der  15.  Nacht  bis  zum  Ende  [des  Monats 
Abschiedsworte]. 

Die  JlfaÄ«;}'ß-Beleuchtung  gehört  somit  ebenfalls 
zu  den  speziellen  Unterhaltungsmitteln  der  Ramazan- 
Nächte. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  ein  Janitscharen-^^a^)  mit 
seinem  Sekretär  in  einer  Ramazan-^dicht  [S.  11]  an 
dem  Platz  vor  der  Sultan-Bajezid-Moschee^)  vorüber- 
kam. In  jener  Nacht  hatte  der  mahijjedscJii  der  er- 
habenen Moschee  die  Zeichnung  einer  Kanone  (auf 
der  Lafette:  top  m'abasi/)  hergestellt.     Sowie  der  Äya 


^)  jenitscheri  ayasy,  der  Chef  des  Janitscharenkorps,  zu  Zeiten 
des  Verfalls  des  Korps  nicht  selten  ein  Emporkömmling,  dem  die 
einfachste  Bildung  mangelte,  wie  hier.  Die  Szene  ist  auf  dem  Holz- 
schnitt S.  17  des  Textes  dargestellt.  Vgl.  über  die  Rangeinteilung 
meinen  Aufsatz :  Das  Korps  der  Janitscharen  in :  Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  Orients  I.  S.  62. 

^)  Sie  wurde  unter  Sultan  Bajezid  II.  (1481 — 1512)  von  dem 
Baumeister  Xajreddin  erbaut  und  nimmt  eine  wichtige  Stellung  in 
der  Geschichte  der  osmanischen  Baukunst  ein  vgl.  Deutsche  Bau- 
zeitung, 25.  Juli  1891,  Haßz  Hüsein,  Hadiqat  al-dschawämi'  Stam- 
bul  1281  TeU  I  S,  13/14.  Infolge  ihrer  zentralen  Lage  ist  sie  viel- 
besucht, in  dem  mit  alten  Bäumen  bestandenen  Hof  spielt  sich  allzeit 
ein  reges  Markt-  und  Volksleben  ab. 
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die  Illumination  sah,  wandte  er  sich  an  den  Sekretär 
mit  der  Frage :  ^Efeiidi,  was  für  ein  Wort  besagt 
diese  Illumination?«  Der  Sekretär  sagte:  »Kanone.« 
Da  meinte  der  Aya:  »Ach,  was  ist  dies  Lesen-  und 
Schreibenkönnen  doch  für  eine  schöne  Sache!«  und 
geruhte  damit,  soweit  es  seine  Einsicht  und  Einbil- 
dung zuliess,  seine  Reue  über  seine  Unwissenheit  zu 
äussern. 

In  der  Nacht  der  Allmacht^)  werden  die  Minarets 
von  oben  bis  unten  mit  Lampen  geschmückt.  Das 
gehört  zu  den  speziellen  Ehrenerweisungen  jener 
Nacht. 

Die  Lampen  in  den  einzelnen  Stockwerken  der 
erhabenen  Moscheen  bis  hinauf  zur  Kuppel  und  die 
Lampen  inmitten  des  Kuppelraums  (orta  qandiller), 
die  in  den  Nächten  aufflammen  und  strahlen,  tauchen 
wirklich  das  Moscheeninnere  in  ein  ganzes  Meer  von 
Licht.  So  möchte  ich  von  allen  nur  die  Aja  Sofia 
nennen. 

In  einigen  Moscheen  wird  von  dem  mittleren 
Stockwerk  aus  nach  dem  Innenraume  der  erhabenen 
Moschee  hinein  eine  iwaÄ{;}'e-Illumination  angebracht, 
die  zu  dem  übrigen  Schmuck  noch  als  überreiche  Zu- 


^)  qadr  ged^chesi,  in  der  die  Segnungea  des  Qorans  voll  herab 
kommen.  Vgl.  über  diese  Wundernacht:  Qorän,  »S'Mre  97  ;  VI.  Jahres- - 
bericht  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald,  Greifswald 
1896  S.  20 — 21    sowie    gegen  Ende  des    vorliegenden  Buchs, 
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tat  hinzukommt.     Diese   Innenillumination   findet    sich 
in  der  erhabenen  Nur-i-Osmani-Moschee'^). 

Wir  wollen  aber  auch  nicht  die  Bemühungen  der 
Kinder  bei  der  Beleuchtung  der  Bazare  und  Märkte 
(esvaq  u  bazar)  in  den  Bamazan-NäiChten  vergessen. 

Diese  sammeln  seit  Alters  her  aus  den  Scherben 
die  Überreste  der  irdenen  Schüsseln  für  die  saure 
Milch  (jayurt  tschanaqlary),  die  man  um  zwei  Para"^) 
verkauft,  nehmen  jedoch  nur  den  Boden  davon.  Da- 
hinein tun  sie  ein  wenig  Olivenöl  und  dazu  einen 
Docht,  stellen  auf  den  Strassen  fünf,  zehn  oder  zwanzig 
davon  in  einer  Reihe  auf  und  zünden  sie  an.  Und 
von  allen  Passanten,  die  vorüberkommen,  erbitten  sie 
in  anmutiger  Weise  das  »Ölgeld«  (jay  jparasy^)). 


^)  Nur-i-osniani,  nach  falscher  Analogiebildung  oft  auch  I'iur-i- 
osmani'jje,  genannt.  Die  von  Sultan  Mahmud  I.  (1730 — 54)  be- 
gonnene und  von  dessen  Bruder  Sultan  Osman  III.  (1754 — 57)  voll- 
endete Moschee  liegt  direkt  am  Büjük  Tscharschy,  Sie  hat  nur  eine 
einzige  grosse  Kuppel,  die  sich  darum  besonders  für  diese  Innen- 
illumination mit  Schrifttableaus  eignet,  zu  welcher  wohl  der  Name  die 
Veranlassung  gab,  vrgl.  Samy  IV  S.  3129. 

-)   2  Para  sind  nicht  ganz   i   ^. 

')  Verschen,  in  denen  die  Kinder  im  Ramazan   sich  Geschenke 
erbitten,  sind  folgende: 
Jeni  dschami'  direk  ister  Die    »Neue    Moschee«    braucht 

Balken. 
sößemeje  börek  ister  Fürs  Singen  braucht  man  Kuchen. 

henim  qarnym  toqdur  amma         Ich  bin  zwar  satt,  aber 
arqadaschym  börek  ister.  Mein  Kamerad  wül  noch  Kuchen. 
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[S.  12]  E^  ist  bekannt,  dass  früher  in  unserer 
Stadt  Nachts  zu  allen  anderen  Zeiten  Bazare  und 
Märkte  geschlossen  waren.  Einzig  und  allein  in  den 
i?ama2'aw-Nächten  war  es  Sitte,  sie  geöffnet  zu  lassen. 
Und  so  galten  denn  auch  die  gegen  den  Wind  mit 
Glasstürzen  geschützten  Lichter  (fanos^))  und  Lampen 


und  eines  von  grösserer  Ausdehnung: 
Hamazan  geldi  dajandy: 


Der  Hamazan  ist  gekommen    und 

hat  sich  fest  eingenistet. 
Die  Moscheen  färbten  sich  in  Licht. 
Kanonen      wurden      abgeschossen, 

Lampen  brannten. 
Wir   insgesamt  glaubten  daran. 
Der  Hamazan  ist  ein  grüner  Balken. 
Für  die  Gläubigen    ist    es    gut    zu 

Hause. 
Auf  dem  Kopf  ist   meine    schwere 

Last  ein  Turban, 
Die  Trommel  ist  beim  Marschieren 

meine  Last. 
Mein  Bej,  ich   bin   nun  zu    Ihnen 

gekommen 
Wohlan,  Friede  sei  über  Euch, 
Der  Strick  meiner  Trommel  ist  ein 

blosser  Bindfaden. 
Ich  hab  die  Jacke  auf  dem  Marsch 

verloren. 
Gib,  mein  Efendi,  mir  mein  Trink- 
geld, 
Denn  für  den  Bajram  möchte  ich 

mir  eine  Jacke  kaufen, 
^)  fanos  (vom  griech.  qiavöc)  ist  ein  Licht,  eine  Kerze,  die  durch 


dschami'ler  nura  bc^andy 
top  atyldy  qandil  jandy 

dschümlemiz  buna  inandy 
Eamazan  bir  jeschil  direk 
evde  muminlere  gerek 

baschda  naryq  jüküm  jüküm 

dauldur  hareketde  jüküm 

benim  bejim  size  geldim 

hele  selam  'alejküm 
daiiluviuf  ipi  qajtan 

qalmady  hareketde  mintan 

ver  efendim  baqschischimi 

bajrama  alajym  mintan. 
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(qandil),  die  man  vor  die  auf  der  Strassenseite  befind- 
lichen und  nachts  geöffneten  Läden  setzte,  unter  an- 
derem als  die   Hauptbeleuchtungsmittel  der    Strassen. 

Auch  Zauberlaternen  (^ajaly  fenar)  hatten  wir 
weiterhin. 

Eine  derartige  Laterne  wird  in  der  Form  eines 
blechernen  Wassereimers  (qoya,  qova)  und  in  der  Grösse 
eines  solchen  aus  Papier  gemacht,  auf  die  Oberfläche 
der  Laterne  werden  wunderlich-komische  (tohaf  tohaf) 
Gestalten  und  Zeichnungen  gemalt.  Innen  hinein 
steckt  man  eine  Wachskerze  und  hängt  sie  vor  den 
Läden  an  passenden  Plätzen  auf.  Diese  Laterne  dreht 
sich  fortwährend  und  sobald  sich  die  Laterne  dreht, 
ändern  sich  die  Zeichnungen  [auf  der  Laterne]. 

Es  ist  ja  ein  bekanntes  Sprichwort:  er  dreht  sich 
wie  eine  Zauberlaterne  (lajaly  fenar  gihi  dönijor). 

Aber  wir  wissen  eigentlich  nicht,  was  in  dem 
Halbvers  des  verewigten  Thabit: 

»In  der  Hand  die  ischkembe-L.a.terne  und  auf  dem  Rücken 
den  Binsenkorb  mit  der  Bamazmi-Frühmahlzeit« 
das  ischkembe-fenar^)  bedeuten  soll.  Manche  sagen, 
dass  es  eine  Art  Laterne  aus  dünner  Tierblase  (qursaq  ^)J 
sei.  Um  das  drinnen  befindliche  Licht  gut  nach 
aussen  dringen  zu  lassen,  durchlöcherte  man  die  Haut 
ganz  und  gar.     Und  so  habe  man    diese   Laterne    als 


einen  gläsernen   Lampensturz  gegen  Zugluft  geschützt    sind,     während 
fenar    (vom  griech.  (fctvagiov)  die  geschlossene  Laterne  bedeutet. 

^)  vgl.  S.  4  Anm.  3. 

-)  qursaq  eigentl,  Vogelkropf,  dann  Magen,  Darm,  Tierblase. 
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ischkembe  /mar  (eigentlich:  Kaldaunen-Lateme)  be- 
zeichnet. 

Die  uns  bekannten  Laternen  sind  Laternen  aus 
gewachster  Leinwand  (müschemma'  vulg.  moschatnba  ^)J 
und  Papierlatemen,  ferner  aus  Holzrahmen  hergestellte 
Laternen  (ta%ta  tschertscheveli  fenar),  die  die  Form  der 
jetzigen,  auswärts  fabrizierten  Blechlaternen  hatten, 
aber  die  an  Stelle  des  Glases  mit  dünnem,  geöltem, 
durchscheinendem  Papier  verklebt  waren. 

Da  es  in  den  Ramazati-UdiChten  bis  zur  Zeit  der 
Frühmahlzeit  (sahur)  erlaubt  ist,  auf  den  Strassen 
herumzugehen  [S.  13],  jedoch  mit  der  Einschränkung, 
dass  man  nur  mit  einer  Laterne  versehen  herumgehen 
darf^),  so  legt  sich  jedermann  als  Vorbereitung  für 
den  Ramazan,  von  allem  anderen  abgesehen,  auch 
eine  Laterne  zu.  Und  so  kommt  es,  dass  die  Zunft 
der  Latemenhändler  (fenardschi)  und  Papierhändler 
(kjayyddschy)  und  auch  noch  andere  Gewerbetreibende 
wie  die  Gewürzkrämer  (baqqalj,  Zuckerhändler  (scheker- 


^)  Sehr  grosse,  zusammenklappbare  Laternen  ans  durchscheinend 
gemachter  Leinwand  oder  sonstigem  Gewebe  in  der  Form  unserer 
länglichen  Gartenlampions,  in  die  3 — 4  Kerzen  hineingesteckt  werden. 
Noch  grössere  Laternen  dieser  Art  nennt  man  vezir  fenari. 

')  Das  Verbot,  Nachts  auf  den  Strassen  sich  ohne  Laterne  zu 
zeigen,  besteht  auch  heute  noch  in  einigen  Stadtvierteln  Konstanti- 
nopels, die  noch  jeglicher  Beleuchtung  ermangeln.  Der  Verkehr  ist 
Nachts  im  Orient  überhaupt  sehr  erschwert,  wenn  nicht  völlig  un- 
möglich gemacht.  Mit  Sonnenimtergang  endigt  für  den  Orientalen 
das  Tageswerk  und  das  Leben  und  Treiben  auf  den  Strassen. 
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dschi),  Tabakhändler  (tütündscki) ,  Süssigkeitenkrämer 
(tatlydschy)  und  ähnliche  mit  Sehnsucht  des  Erschei- 
nens des  Ramazan  harren^). 

Wir  sagten  nun,  dass  jedermann  in  den  Eamazan- 
Nächten  eine  Laterne  nötig  hat!  Da  nicht  jedermann 
im  Stande  ist,  sich  den  Zeitläuften  entsprechend  La- 
ternen aus  gewachster  Leinwand  zu  beschaffen,  so 
gehen  die  meisten  Minderbemittelten  mit  Papierlater- 
nen herum.  Denn  zu  deren  Anschaffung  genügen 
fünf  oder  zehn  Para. 

Genügen  sie  wirklich?  —  Ja  wenn  die  lästigen 
Buben  des  Stadtviertels  es  zulassen.  Eine  bei  den 
Knaben  fest  eingewurzelte  Unart  besteht  in  dem 
Laternen-Raub  (fenar  qapmaq)  in  den  Ramazan-l^dichten. 
Denn  auch  die  etwas  grösseren  Kinder  erhalten  von 
selten  ihrer  Eltern  und  Vormünder  (veli)  in  den 
JSamaaaw-Nächten  die  Erlaubnis,  nach  dem  Bamazan- 
Nachtgebet  (teravih)  noch  einige  Stunden  auf  den 
Strassen  sich  aufzuhalten.  Sind  diese  nun  einmal  auf 
die  Strasse  hinausgestürmt,  so  werden  sie  sich  zweifel- 
los eine  Unterhaltung  suchen !  Nun,  eines  dieser  Unter- 
haltungsmittel ist  eben  der  Latemenraub.  Ein  Raub 
ist  es  gewiss,  aber  diese  PVeibeuterei  hält  sich  in 
engen  Grenzen  d.  h.  sie  beschränkt  sich  auf  Papier- 
laternen im  Wert  von  fünf  bis  zehn  Para  und  kann 
sich  nie  und  nimmer  auf  solche  kostbare,  prächtige 
Laternen  oder  solche  aus  gewachster  Leinwand  er- 
strecken. 


^)  intizardirler  st.  iniizarinde-dirler  oder  müntezirdirler. 
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Die  Knaben  sammeln  sich  zu  einer  ganzen  Schar, 
um  Laternen  zu  rauben,  und  fassen  in  allen  Ecken 
und  Winkeln  der  Strassen  Posto.  Einer  von  ihnen 
geht  auf  dem  freien  Platz  herum.  Sobald  er  jemand 
mit  einer  Papierlaterne  kommen  sieht,  [S.  14]  so 
beobachtet  er  ihn  noch  einmal  genau.  Erkennt  er, 
dass  es  ein  Mann  ist,  dessen  Laterne  man  nehmen 
kann,  so  gibt  er  mit  dem  Wort:  »Orange«  ein  Zeichen. 
Sofort  kommt  einer  von  den  Knaben  aus  dem  Hinter- 
halt hervor,  nähert  sich  ganz  leise  dem  Mann  mit  der 
Laterne  von  hinten,  packt  dann  mit  einem  male  von 
rückwärts  die  Laterne  und  läuft,  was  er  nur  laufen 
kann,   davon. 

Wenn  der  Betreffende  jedoch  einer  ist,  dessen 
Laterne  man  [aus  den  oben  angedeuteten  Gründen] 
nicht  nehmen  darf,  so  gibt  der  Knabe,  der  als  Schätzer 
(muxammin)  fungiert,  mit  dem  Wort:  »Zitrone«  sein 
Zeichen,  und  niemand  kommt  aus  seinem  Versteck 
heraus. 

Die  Knaben  singen  ferner,  um  die  mit  Laternen 
versehenen  Leute  zu  erschrecken  und  zu  ängstigen, 
auf  den  Strassen  wie  aus  einem  Mund  sehr  laut 
(xyzly  xyzly)  halb  sinnlose,  anspielungsreiche  Knittel- 
verse (tekerleme^))  wie  z.  B.  folgendes: 


*)  Über  telcerleme  vgl.  Türkische  Bibliothek,  Band  2  S.  18 
Anm.  I.  Man  versteht  darunter  auch  Gassenlieder,  symbolische 
"Worte,  die  der  andere  versteht,  auch  wenn  man  nur  die  Hälfte  da- 
von sagt,  eine  geheime  Verständigung,  Chiffre. 
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Beim  Krämer  gibts  Trauben; 

Auf  der  Laterne  ruht  mein  Auge; 

Beim  Krämer  gibts  Tierblasen; 

Wenn  wir  nur  die  Laterne  treffen  könnten  ^) ! 
und  freuen  sich,  dass  die  Papierlaternenträger  zu 
ausserordentlicher  Vorsicht  gezwungen  sind  und  dass 
sie  sich  darob  in  grosser  Aufregung  befinden.  Wenn 
Leute  vom  Schlag  der  besonders  Vorsichtigen  sich 
mit  einem  mal,  sobald  sie  diese  Worte  hören,  fest  zu- 
sammennehmen, sich  misstrauisch  ringsherum  umsehen 
und  ihre  Laterne  mit  der  einen  Hand  am  Henkel 
(halqa),  mit  der  anderen  am  Boden  fassen  und  vor 
sich  hinhalten  und  dergestalt  dem  harten  Zwang  der 
Vorsicht  unterliegen,  so  sind  das  Bewegungen,  die 
wohl  oder  übel  die  Spottsucht  eines  jeden  anderen 
herausfordern  müssen. 

Dies  Laternenrauben  also  ist  eine  Sache,  die  einen 
andern  wohl  oder  übel  zum  Lachen  bringen  muss. 
Auch  der  Mann,  dem  die  Laterne  aus  der  Hand  ge- 
stohlen worden    ist,   kommt   schliesslich,   nachdem  er 


^j  Baqqalda  iisüm 

fenarda  gjösüm 

baqqalda  qursaq 

fenari  vursaq! 
Auch    folgende    »Laternenverse«    der   Knaben    wurden    mir    mit- 
geteilt: 

haqqalda  haqla  Beim  Krämer  gibts  Bohnen; 

fenari  saqla  Wahr  die  Laterne! 

haqqaly  adsch  Der  [Laternen-]Krämer  ist  hungrig. 

fenara  hir  tasch  atl         Wirf  auf  die  Laterne  einen  Stein! 
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etwa  eine  oder  zwei  Minuten  [S.  1 5]  im  grössten  Zorn 
und  in  vollkommenster  Überraschung  an  Ort  und 
Stelle  stehen  geblieben  ist,  zu  der  Überzeugung,  dass 
seine  Aufregung  und  sein  Ärger  doch  nutzlos  bleiben 
würden,  und  geht  dann  geradeswegs  in  einen  Krämer- 
laden, um  sich  eine  andere  zu  verschaffen. 

Jetzt  gibt  es  dort  in  der  Umgebung  aber  gar 
keinen  Krämerladen !  Es  ist  auch  schon  spät  an  der 
Zeit.  Das  Stadtviertel,  wo  der  Betreffende  wohnt, 
liegt  weit  davon  ab.  Es  ist  eine  Nacht  ohne  Mond- 
schein. Wenn  nun  der  arme  Kerl  bei  dieser  Gelegen- 
heit einer  Janitscharenpatrouille^)  begegnet  und  dieser 
seine  Lage  nicht  überzeugend  genug  erklären  kann, 
da  sollte  man  dann  erst  den  Zorn,  die  Aufregung, 
das  Gebettel  des  armen  Burschen  sehen. 

Dann  steckt  der  Arme  sicherlich  in  keiner  lächer- 
lichen Situation  mehr,  sondern  in  einer  ganz  jämmer- 
lichen Klemme. 

Aber  für  solche  Pechvögel  öffnet  sich  meistens 
noch  in  gnädiger  Nachbarschaft  ein  Krämerladen  und 
es  kann  die  Beschaffung  einer  Laterne  stattfinden. 

Und  schliesslich,  wenn  erst  diese  kleinen  Knaben 
Nachts,  während  sie  zur  Zeit  des  Nachtgebetes  in  die 
Moschee  gehen  und  bei  der  Rückkehr  von  dort,  viel- 


^)  Den  Janitscharen  lag  früher  der  Sicherheitsdienst  in  der 
Stadt  ob,  der  heute  durch  zahlreiche  Patrouillen  des  regulären  Militärs 
besorgt  wird.  Die  Janitscharen  waren  berüchtigt  wegen  ihrer  Rück- 
sichtslosigkeit. Die  Lage  eines  ohne  Laterne  Betroflfenen  war  sicher- 
lich keine  rosige. 
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farbige  ganz  kleine  Laternchen  in  der  Hand  tragend 
sich  an  den  Händen  gefasst  halten  und  helesa  jelesa  ^) 
rufen,  so  gewährt  das  wirklich  ein  recht  niedliches 
Schauspiel. 

Dieses  helesa  jelesa  will  für  die  Opiumesser  (tir- 
jakP))  eine  impertinente  Bosheit  (taschynty^))  bedeuten, 
die  ihnen  die  Kinder  zufüsfen. 


^)  helesa  jelesa  (häufig  hört  man  auch :  helesa  ile  sa) :  vielleicht 
ein  aus  einer  fremden  Sprache  stammender  Ausruf,  den  die  Kinder 
sich  angeeignet  haben;  der  türkische  Erklärungsversuch  aus  jel  ese : 
Wind  möge  wehen !  ist  natürlich  ebenso  wie  ejjam  olci :  Tag  möge 
es  werden!  für  hejamola,  über  das  man  Jacob,  Türkische  Litteratur- 
gesch.  I  S,  75,  89  vergleiche,  abzulehnen.  Oft  erscheinen  beide  mit- 
einander verbunden: 

helesa  jelesa 

hejamola  jelesa 
Der  Ausruf  erscheint  immer  am  Versschluss  von  Knabengassenliedern 
als  kräftig  betonbarer  Abschluss.     Davon  bekommen  die  Lieder  selbst 
diesen  Namen,  der  in  keinem  Wörterbuch  angeführt  ist. 

*)  tirjaJci  sind  Opiumesser  (nicht  Opiumraucher,  wie  Jacob, 
Litteraturgeschichte  I  S.  38  übersetzt,  da  »das  Opiumessen«  dem  vor- 
deren Orient,  das  «Opiumrauchen«  jedoch  dem  chinesischen  Osten 
eigentümlich  ist).  Nach  dem  Genuss  des  mehr  oder  minder  grossen 
Opiumkügelchens  nimmt  der  tirjaki  irgend  etwas  Süsses  zu  sich,  um 
den  scharf  bitteren  und  brennenden  Geschmack  des  Opiums  zu  mil- 
dern, ihm  »Glanz  zu  geben«  dschila  vermek,  ihm  erst  den  rechten  Ge- 
schmack zu  verleihen,  wie  Tevfiq  weiter  unten  sagt,  und  raucht  eine 
Pfeife  Tabak  (nicht  Opium).  Die  tirjaJci  sind  in  der  Türkei  ver- 
achtet. Man  vergleiche  nur  die  Schilderung,  die  Tevfiq  weiter  imten 
gibt.  In  Stambul  im  Stadtviertel  Sultan  Mehmed  gibt  es  eine  tirjaki 
soqayy. 

')  taschynty  Impertinenz,  Bosheit,  Ausfall.  Die  Form  findet  sich 
in  keiaem  Wörterbuch. 
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Schaut  einmal!    zeigt  nicht    schon    der    Wortlaut 
(güfte)  des  helesa  jelesa  diese  Impertinenz  an? 

Wortlaut  des  helesa^): 
Der   TJzun  Tscharschy'^)  ward   in   Schmutz   verwandelt; 
Die  haqlava-K.Mch.en^)  wurden  zu  Teig; 
Die  Opiumesser  wurden  betrunken; 
helesa  jelesa  *)  / 
*)    Uzun  Tscharschy  tschamur  olmusch, 
baqlavalar  hamur  [so  !]  olmusch 
tirjakiler  mahmiir  [so !]  olmusch 
helesa  jelesa. 
')   »Der  lange  Markt«  bildet  die  Hauptverkehrsstrasse  vom  Stadt- 
viertel Odun  Qapusu,  ganz  in  der  Nähe  der  Neuen  Brücke  am  Gol- 
denen Hörn,  zum  Grossen  Markt  (hl'ijüh  tscharschy),  wo  noch  heute 
die  Drechsler,  Messingarbeiter  und    Pfeifenhändler   ihren   Sitz    haben. 
')  baqlava:  eine  aus  Mehl,  Butter,  Zucker,  Welschnüssen,  Man- 
deln oder  Rahm  hergestellte,  rautenförmig   geformte    Süssigkeit,     eine 
Art  Honigkuchen,  die  als  spezielles  Ramazangebäck  gilt. 

*)  Andere  viel  von  Jungen  gesungene  /jeZcÄa -Verse  sind  folgende: 
jeni  dschami  j^endscheresi     Neu  ist  das  Moscheenfenster. 
jandy  pilav  tendscheresi      Es  verbrannte  die  Pilav-Pfanne. 
helesa  jelesa. 
Häufig  sagen  die  Kinder  auch:  jcni  dschum'a  pendscher esi. 
Die  Verse  werden  meist  zusammengeschlossen  und  im  Zusammen- 
hang schreiend  gesungen,  wie  folgt: 

jeiii  dschami  pendscheresi         haq^qalda  üzüm 
jandy  pilav  tendscheresi  fenarde  gjöziim 

helesa  jelesa  haqqalda  qursaq 

baqqalda  baqla  fenari  vursaq 

fenari  saqla  Uzun-tscharschy  tschamur   ol- 

baqqaly  adsch  musch 

fenara  bir  taseh  at !  baqlavalar  x'^'*^^'''*'  olmusch 

tirjakiler    ma^mur     olmusch 
helesa  jelesa. 
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[S.  i6]  Sehr  gut!  Aber  was  hat  das  mit  den 
Opiumessern  zu  schaffen,  wenn  der  Uziin  Tscharschy 
sich  in  Schmutz  verwandelt  hat? 

Was  das  mit  den  tirjaki's  zu  tun  hat?  Wo  wer- 
den denn  diese  das  Pfeifenrohr  (tscliibuq),  das  Mund- 
stück (imame)  und  das  Verbindungsstück  (zivcme)^) 
kaufen?  Nun,  natürlich  auf  dem  Uzun  Tscliarscliy !  Doch 
da  ist  der  Uzun  Tsdiarschij  zu  einem  Kotmeer  ge- 
worden. Er  ist  in  einen  Zustand  gekommen,  dass 
man  durch  ihn  nicht  mehr  hindurchgehen,  ihn  über- 
haupt nicht  mehr  passieren  kann.  Ergibt  sich  denn 
nun  aus  der  Behauptung,  dass  die  Opiumesser  nicht 
mehr  dorthin  gehen  und  ihre  Tschibuqs  sich  nach 
ihrem  Belieben  verschaffen  können,  abgesehen  von  der 
indirekten,  nicht  auch  eine  ganz  direkte  kränkende 
Anspielung  (nishet'^))  für  die  Opiumesser? 

Gut  also,  wollen  wir  das  gelten  lassen  (teslim 
edelim^))\  Aber  was  für  eine  Beziehung  hat  der  Aus- 


^)  Die  tschibvq  genannte  Pfeife  besteht  aus  dem  Pfeifenrohr: 
tschihnq,  dem  kleinen  Pfeifenkopf:  lüle  und  dem  Mundstück :  imame. 
Die  Verbindung  zwischen  dem  Pfeifenrohr  und  dem  eigentlichen 
Mundstück,  ein  kleines,  eingestecktes  oder  eingeschraubtes  Röhrchen, 
bildet  der  zivane  (vom  pers.  zehane  Zunge)  genannte  Teil.  Man  vgl. 
hiezu  Text  II.   14.  III.  47.  V.  43  und  Übersetzung  IV.  unten. 

^)  mit  nishei  bezeichnet  man  Worte  oder  Bewegungen,  die  einen 
anderen  ärgern  sollen  so  z,  B.  wenn  der  Gewinner  in  einem  Spiel 
dem  Verlierenden  das  diesem  abgenommene  Geld  zeigt  und   vorzählt, 

')  teslim  etmek  ebenfalls  Ausdruck  vom  Spiel  hergenommen: 
»sich  ergeben,  sich  für  besiegt  erklären.« 


druck  >Die  baqlava-K.uchen  wurden  zu  Teig«  ausser 
für  Vielfrasse  (ohur)  auch  für  Opiumesser? 

Es  ist  doch  bekannt,  dass  die  Opiumesser  etwas 
Süsses  brauchen,  sobald  sie  das  Opium  gierig  [in  den 
Mund]  gesteckt  haben,  um  ihm  erst  den  rechten  Ge- 
schmack zu  geben  ^).  Wenn  nun  die  boqlava's  noch 
teigig  sind,  mit  was  sollen  sie  dann  dem  Opium  den 
richtigen  Geschmack  geben  ?  Denn  baqlava  ist  eine  dem 
Bamazan  besonders  eigene  Süssigkeit  und  war  es  zumal 
zu  jener  Zeit.  Wenn  nun  dies  haqlava  teigig  ist, 
sollten  die  Opiumesser  darüber  nicht  in  Hitze  ge- 
raten ? 

Auch  das  stimmt.  Aber  warum  sollten  die  Opium- 
esser betrunken  werden? 

Der  Bursche  verschlingt  stündlich  ein  haselnuss- 
grosses  Stück  Opium.  Er  vermag  alsdann  den  Tschibuq 
nicht,  wie  er  es  wünschte,  in  Gemütsruhe  zu  schmau- 
chen (teilen dir mek'^)).  Wenn  er  dem  Opium  nun  nicht 
den  rechten  Geschmack  zu  geben  vermag,  wie  kann 
er  dann  vor  Trunkenheit  die  Augen  aufmachen? 

Nun,  was  ist  jetzt  eigentlich  der  Sinn  des  helesa 
Jelesa  ? 

Wenn  der  Uzun  Tscharschy  voll  Schmutz  ist   und 


^)  dschila  vermelc,  eigentl.  polieren,   glätten,   vgl.  S.  2q  Anm.  2. 

*)  tellendinneJc,  das  in  den  Wörterbüchern  in  Verbindung  mit 
tschibuq  nur  die  Bedeutung:  »die  Pfeife  mit  einem  Draht  reinigen« 
hat,  bedeutet  auch:  den  Rauch  wie  einen  Draht  aus  der  Pfeife 
ziehen,  in  Gemütsruhe  seine  Pfeife  rauchen,  sein  Pfeifchen 
schmauchen. 
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die  baqlava-Kuchen  teigig  sind  [S.  i8]^),  womit  sollen 
dann  die  Opiumesser  sich  in  den  angenehmen  Zustand 
des  kejf^)  versetzen?  Nun,  mit  dem  helesa  jelesa^)! 
Ein  anderes  Aushilfsmittel  gibt  es  nicht. 

Ich  weiss  nicht,  warum  früher  zu  den  speziellen 
Unterhaltungsmitteln  der  Nächte  des  edlen  Ramazan, 
wie  zu  Musik  (saz^)),  Schattenspiel  (xajal^))  und  zur 
Eröffnung  der  Bäder  vor  dem  1 5.  Ramazan  keine  Er- 
laubnis erteilt  wurde. 

Da  zu  derartigen  Vergnügungen  erst  nach  dem 
15.  die  Erlaubnis  gegeben  wurde,  so  verbrachte  man 
die  Nächte  bis  zum  15.  Ramazan  in  den  Kaffeehäu- 
sern,    in    den    Läden    von    Uhrmachern    (sa'atdschi), 


^)  S.  17  des  Textes  ist  von  dem  Holzschnitt  des  Illuminations- 
bildes einer  Kanone  zwischen  den  Minarets  der  Hajezid -'M.osch.Qe 
eingenommen. 

-)  kejf  ist  der  von  dem  passiv  veranlagten  Osmanen  der  Gegen- 
wart über  alles  geschätzte  Zustand  der  absoluten  inneren  und  äusseren 
Ruhe  und  Abgeglichenheit,  des  dolce  far  niente.  »Seinen  kejf  zu 
machen«  betrachtet  er  darum  als  die  vornehmste  Aufgabe  des  Lebens. 

•*)  ironisch  gemeint:  Die  Spottverse  der  Knaben  werden  in  ihnen 
das  mangelnde  Gefühl  der  beschaulichen  Zufriedenheit  hervorrufen. 

*)  Man  vergleiche  über  A-a^r  Text  II.  5.  III.  14.  Sns  bedeutet  auch 
für  sich  eine  Art  Rohr-Flöte  und  dann,  noch  häufiger,  die  achtsaitige 
Guitarre,  die  die  wandernden  Bänkelsänger  saz  scha'iri  zur  Beglei- 
tung ihrer  Lieder  selbst  spielen,  vgl.  S.  34. 

*)  Über  das  Qaragjöz-Schattenspiel  vgl.  man  Jacob,  Literaturge- 
schichte I,  sodann  seinen  Vortrag:  Das  Schattentheater  in  seiner 
Wanderung  vom  Morgenland  zum  Abendland,  Berlin  1901,  ferner 
weiter  unten  S.  59. 
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Tabakhändlern  (tütündschi) ,  einigen  Drogisten  (edsch- 
zadschi)  und  abwechselnd  in  den  Häusern  [der  ein- 
zelnen Teilnehmer]. 

Wenn  der  edle  Ramazan  in  die  Tage  des  Som- 
mers fiel^),  so  konnten  die  Spazierfahrten  auf  dem 
Bosporus  und  die  i?aw?a<aw- Abendmahlzeiten  (iftar^)) 
in  KJatxane^)  und  EJjiib*)  in  der  Tat  sehr  schön  und 
stark  besucht  ausfallen.  Und  erst  noch  die  Nächte, 
in  denen  Mondschein  war! 

Da  das  zu  den  Ramazmi-Yergnügungen  gehörende 
Schattenspiel,  nach  Abschaffung  einiger  gegen  das 
Anstandsgefühl  verstossender  Dinge,  unverändert  nach 
der  alten  Schablone  (eski  hammam  eski  tas^))  noch 
immer  fortbesteht,  so  ist  es  unnötig,  darüber  ein  Wort 
zu  verlieren  ^). 

Doch  um  auch  auf  die  Musik  (saz)  zu  kommen: 
Es  war  keine  Musik,  so  wie  wir  sie  kennen,  sondern 
die  Musikinstrumente,  die  einer  oder  zwei  oder  drei 
Musikersänger  (saz  scha'iri'^)),  wie   sie    sich   an   einem 


^)  Die  muhammedanischen  Monate  sind  Mondmonate  und  machen 
darum  im  Laufe  der  Zeit  einen  völligen  Kreislauf  in  allen  Jahres- 
zeiten durch. 

^)  Man  vgl.  S.  5  Anm.  2. 

^)  vgl.  Istambolda  hir  sene  Text  II S.  3  und  das  ganze III.  Bändchen. 

*)  vgl.  Türkische    Bibliothek  II   S.  4    Anm.  2    der  Übersetzung, 

*)  Sprichwörtlich,  eigentlich:  [es  ist  noch  immer]  das  alte  Bad 
und  die  alte  Wasserschale  d.  h.  die  Sache  hat  sich  nicht  verändert, 
aber  mit  dem  Nebenbegriff:  die  Sache  ist  imverbesserlich. 

')  Die  Stelle  zitiert  bei  Jacob,  Litteraturgeschichte  I.  S.  69. 

')  vgl,  S.  33  Anm.  4. 


—     35     — 

Ort  zusammenfanden,  an  denjenigen  Plätzen  Kon- 
stantinopels spielten,  wo  es  viel  müssiges  Volk  (bi' 
kjar)  gab,  wie  am  Hühnermarkt  (Tauq  i^azari^)),  in 
TscJmqur  Tscheschme^)  und  bei  der  i^a^e'Ä[-Moschee]'), 
bestanden  aus  Dingen  wie  santur  (einer  Art  Hackbrett, 
Zither)  und  kemantsche  (einer  kleinen  vierseitigen  Art 
Geige). 

Zu  den  nächtlichen  Unterhaltungsmitteln  des  Ra- 
mazan  gehörten  auch  die  Ramazan-^^.ch.twä.ch.tQr 
(bekdschi),  die  auf  den  Strassen  die  Runde  machten 
und  vor  den  Haustüren  unter  Trommelbegleitung 
(daul ,  dühl^))  Verse  aufsagten  und  die  Frauen  er- 
götzten. 

[S.  19]  Wenn  auch  die  Verse,  die  sie  aufsagten, 
recht  einfache,  harmlose  Dinge  waren,  so  wirkten  sie 


^)  Bei  der  Nur-i-osmani-  und  der  'Atiq-'Ali-Pascha-Moschee 
ein  winkeliger  Strassenzug.     Vgl.  S.  43,  ferner  Text  V.  S.  7.    11.23. 

^)  eigentl.  die  Höhlen-,  die  Zisternenquelle,  ein  Brunnen  nörd- 
lich von  der  Laleli  Dschami\  der  aus  der  alten  Zisterne  des  Phokas 
gespeist  wird.  Es  führen  eine  Menge  Stufen  hinab.  [Nach  Meyer 
Türkei  1902  S.  260  soll  es  der  Brunnen  weiter  nördlich  bei  der 
^ejVeit-Moschee  sein,  der  aus  der  Zisterne  des  Pankrator  sein  Wasser 
erhält.  Doch  meine  persönlichen  Erfahrungen  und  Meyers  Karte  selbst 
F.  6  bestätigen  das    erstere]. 

')  Die  Moschee  Sultan  Mohammed  II.  el-Fatih's.  Vgl.  Text 
II.  28.  III.  25.  41.  43.  44.  53.  59  und  in  unserem  Bändchen  Über- 
setzung weiter  unten. 

*)  datil :  ziemlich  grosse  quergehängte  Trommel,  die  auf  der  einen 
Seite  mit  einem  dicken,  auf  der  andern  mit  einem  dünnen  Schlegel 
geschlagen  wird. 

3* 


-     36     - 

doch  komisch  genug,  um  die  Frauen  ergötzen  zu 
können.  Wenn  wir  uns  recht  erinnern,  gibt  es  diese 
Nachtwächter  heute  noch, 

t)ie  Verse,  die  die  Nachtwächter  aufsagten  ^) : 
Mit  Gott  2)  betrat  ich  meinen  Pfad, 
Ich  bot  den  Selam  nach  rechts  und  nach  links. 
Mein  grossmütiger,  gnädiger  Herr  (bezw,  Herrin), 
Möge  Ihr  Glück  dauernd  sein! 

Damit  fangen  sie  an  und  rezitieren  im  Sington 
(maqam),  während  sie  dazu  die  Trommel  schlagen, 
eine  Menge  von  derartigen  Worten. 

Indessen  wenn  auch  jetzt  noch  die  Stadtviertel- 
nachtwächter jede  Nacht  gegen  die  Zeit  der  Bamazan- 
Morgenmahlzeit  (sahur)  in  ihrem  Stadtviertel  unter 
Trommelrühren  die  Runde  machen,  so  rezitieren  sie 
dabei  keine  derartigen  Verse  mehr,  da  diese  Runde 
für  sie  zu  einem  Pflichtgang  geworden  ist,  um  die  in 
den  Häusern  weilenden  Frauen  zur  [Bereitung  der] 
Morgenmahlzeit  zu  wecken.  Wenn  es  vielleicht  noch 
welche  geben  mag,  die  Verse  rezitieren,  so  sind  es 
nur  mehr  die  Nachtwächter  einiger  weniger  Stadt- 
viertel. 


^)    Besmeleße  tschyqdym  jola, 

selam  verdim  saya  sola, 

henim  mürüvvetli  efendim, 

devletiüiz  daym  ola! 
*)  hesmelejle,    aus  hesmele-ile  zusammengezogen :   mit  hismiUah, 
»im  Namen  Gottes«   sagend. 
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Ein  Hauptvergnügen  für  die  Kinder  ist  es,  in  den 
Nächten  des  erhabenen  Ramazan  Feuerwerkskörper 
(fisclienk  vulg.  fischek  atmaq)  loszulassen.  Die  Feuer- 
werkskörper, die  man  loslässt,  heissen:  Knallerbsen 
(topraq  ßscheji^)) ;  Knallbonbons  (jadest  ßscheji'^)); 
Frösche  oder  Kanonenschläge  (kestane  fischeji^))  und 
Schwärmer   (arajydschy  fischeji^)). 

Seiner  Zeit  kaufte  ein  Knabe  um  lo  Para  eine 
Knallerbse  (topraq  fischejl),  um  sie  Nachts  zur  Explo- 
sion zu  bringen,  brachte  sie  nach  Hause  nnd  Hess  sie 
auf  dem  Sofapolster  (minder)  liegen  [S.  20].  Nun  war 
aber  sein  Vater  ein  Opiumesser  von  der  Sorte  derer, 
die  ein  haselnussgrosses  Stück  Opium  zu  verschlingen 
pflegen.  Gegen  Abend  kommen  die  Opiumesser  in 
einen  Zustand,  dass  sie  ihre  Augen  nicht  mehr  öffnen 


^)  topraq  fischeji  sind  kleine  Kugeln  mit  dem  Feuerwerkssatz, 
zuweilen  auch  mit  einer  dünnen  Tonhülle,  die  beim  Auffallen  auf  die 
Erde  krachend  explodieren. 

^)  jadest  vulg,  jades  und  lades :  eigentl.  Vielliebchen,  so  genannt 
wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  Vielliebchenspiel,  bei  dem  zwei  Per- 
sonen den  Reissknochen  eines  Huhns  auseinanderbrechen.  Beim  Aus- 
einanderziehen geben  diese  Feuerwerkskörper  einen  Knall. 

*)  kestane  fischeji,  eigentl.  Kastanienfeuerwerkskörper,  die  beim 
Anzünden  der  an  ihnen  befestigten  Lunte  entweder  einen  einmaligen 
starken  schussähnlichen  Knall  geben  (unsere  »Kanonenschläge«)  oder 
krachend  auf  dem  Boden  hin  und  herfahren   (unsere   »Frösche«). 

*)  arajydschy  fischeji:  eigentl.  Sucher,  Aufspürer,  sogenannt 
nach  den  schlangenförmigen  Bewegungen,  die  sie  in  der  Luft  be- 
schreiben; arajydschy  ist  der  Kontrollbeamte  des  Zollamtes,  darnach 
Konterbande  zu  sehen  hat. 
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können.  Der  Bursche  nun  zog  die  Opiumportion  [aus 
der  Tasche]  und  Hess  sie  auf  dem  minder  liegen.  Er 
lauerte  auf  den  Moment  der  Fastenbeendigung  (iftar). 
Kaum  ertönt  der  Kanonenschuss,  da  greift  er  im 
selben  Moment  schon  gierig  mit  der  Hand  darnach. 
Aber  wie  es  der  Zufall  haben  will,  kam  ihm  unglück- 
licherweise die  Knallerbse  in  die  Hand.  Der  Bursche 
verschlang  den  Feuerwerkskörper  in  der  Meinung,  es 
sei  Opium.  Er  wartet  und  wartet,  doch  die  ange- 
nehme Betäubung  will  sich  nicht  einstellen.  Während 
der  Opiumesser  nun  in  schlechtester  Laune  darüber 
nachsinnt,  was  eigentlich  die  Ursache  davon  sein  mag, 
kommt  der  Knabe  hinzu.  Er  sucht  den  Feuerwerks- 
körper und  kann  ihn  nicht  finden.  Mit  den  Worten: 
»Meine  Knallerbse  ist  verloren  gegangen!«  bricht  er 
in  Tränen  aus.  Der  Opiumesser  merkte  nun  den 
Zusammenhang  und  brummte  eine  Menge  vor  sich  hin : 
»Statt  des  Opiums  hat  er  mich  also  einen  Feuerwerks- 
körper kauen  lassen,  nicht?  Wenn  der  nun  in  meinem 
Magen  explodiert!«  Dann  gibt's  im  Haus  natürlich  ein 
grosses  Unglück.  Diese  Unsitte,  Feuerwerkskörper 
zur  Explosion  zu  bringen,  ist  für  die  Opiumesser  so- 
zusagen eine  schwere  innerliche  Beunruhigung.  So 
oft  ein  Feuerwerkskörper  explodiert,  machen  die 
armen  Teufel  ganze  Sprünge  vor  Furcht.  Sie  erneuern 
das  Opium  [im  Mund].  Wenn  dieser  Vorgang  sich 
mehrmals  wiederholt,  so  platzen  sie  vor  Gier. 

Um  die  Opiumesser  in  Furcht  und  Schrecken  zu 
jagen,  braucht  man  nur  Feuerwerkskörper  loszulassen. 


—     39     — 

Ei,  wenn  die  Armen  nur  ein  Mittel  auszuklügeln  ver- 
möchten, um  sich  vor  diesem  Unheil  zu  bewahren! 

Man  muss  sich  nun  erst  einmal  vorstellen,  dass 
der  Ramazan  zufällig  ein  ^onwaer-Ramazcm  ist.  Der 
Tag  dauert  1 8  Stunden^).  Es  herrscht  eine  drückende 
Hitze.  Es  geht  gegen  Abend:  es  ist  elfUhr^).  Das 
Fasten  dauert  immer  noch  an.  Kein  Berauschen  der 
Sinne  an  Opium  ist  noch  möglich.  Der  Opiumesser 
[S.  2 1]  ist  in  einem  Zustand,  als  ob  er  nicht  mehr  recht 
bei  Sinnen  wäre^).  Seinen  Tragkorb  um  den  Rücken 
geworfen  und  den  Kopf  tief  bis  zum  Nabel  hinabge- 
senkt, so  geht  er  nach  Hause. 

Ist  denn  der  qahvedschi-GehMe  (qalfa)  nicht  ein 
zu  allen  mutwilligen  Streichen  aufgelegter  Mensch? 
Er  denkt  sich:  Gegen  Abend  kommen  die  Freunde, 
um  sich  die  Zeit  zu  vertreiben,  und  bleiben  dann  fünf 
oder  zehn  Minuten  sitzen.  Was  gibt  es  da  Besseres, 
als  den  Platz  vor  dem  Kaffeehaus  mit  Wasser  zu  be- 
sprengen ! 

Während  nun  der  Gehilfe  mit  dem  Blecheimer 
in  der  Hand  den  Raum  vor  dem  Kaffeehaus  mit  Wasser 
besprengt,     kommt    plötzlich    der    Opiumesser    ganz 


')  Der  Tag,  abgesehen  von  den  Dämmerungszeiten,  beträgt  in 
maximo  für  Konstantinopel  von  Sonnenaufgang  bis  zu  Sonnenunter- 
gang  15  Stunden  und  etwa  6  Minuten. 

^)  d.  h.  I  Stunde  vor  Sonnenuntergang,  etwa  6  Uhr  30  Minuten 
nach  unserer  Zeitrechnung  am  21.  Juni,  vgl.  Türkische  Bibliothek  II 
S.  21  Anm.  3. 

')  eigentl.  »als  ob  er  seine  ganze  Welt  verloren  hätte.« 
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bucklig  und  tief  zusammengekrümmt^)  (iki  qat  olmusch) 
daher.  Nicht  sobald  erblickt  ihn  der  Gehilfe,  [so  schiesst 
ihm  ein  boshafter  Gedanke  durch  den  Kopf]  —  ist  er 
doch  von  Jugend  auf  immer  zu  schlechten  Streichen 
aufgelegt  gewesen:  AVenn  genau  in  dem  gleichen 
Moment,  in  dem  unser  Meister  tirjaki^)  vor  das 
Kaffeehaus  kommt,  der  blecherne  Eimer  mit  einem 
mal  mit  einem  Höllenspektakel  (schanyyr  schunyur^)) 
aus  der  Hand  des  qahvedschi-Gehilfen  auf  die  Pflaster- 
steine niederrasselt,  in  welche  Verfassung  gerät  da 
der  Opiumesser? 

Dem  Opiumesser  fällt  der  Turban  (qanq)  auf  die 
eine  Seite,  der  Binsenkorb  auf  die  andere,  der  Stock, 
den  er  in  seiner  Hand  hält,  wieder  wo  anders  hin,  er 
selbst,  aschfahl  im  Gesicht  (bet  be'fiz),  auch  auf  die 
Seite.  Lache  oder  weine  über  den  Zustand  des  Armen*) 
—  es  passt  beides. 

Sieh,  da  hast  du  auch  eine  Ramazan-\JnX.er\\dlt\ing ! 

Doch  wir  wollen  nunmehr  zu  den  Abendmahlzeiten 
(iftar)  des  erhabenen  Ramazan  übergehen! 


^)  [Diese  charakteristische  Kjüminmig  des  Rückens,  über  welche 
man  das  Vorwort  vergleiche,  zeigt  auch  die  Schattenspielfigur  eines 
Tirjaki,  welche  ich  in  Tunis  erwarb.     Jacob.] 

')  tirjaki  haha,  spöttisch  gemeinte  Anrede,  während  haha  nach 
Berufsnamen  sonst  ein  vertraulicher  Titel  ist,  den  man  älteren  Leuten 
einfachen  Standes  namentlich  Handwerkern  gibt. 

')  Für  tschanyyr  tscliunyur. 

*)  haJyna  ister  ayla  ister  gül,  disjunktive  Gestaltung  mit  ister, 
wie  auch  sonst  nicht  selten,  so  Istamholda  hir  sene  II.  S.  34  ister 
saqally  olsun  ister  hyjyqly.     Vgl.  Türkische  Bibliothek  I  S.   73. 
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Die  Einladungen  zum  iftar  müssen  unter  allen 
Umständen  —  natürlich  aber  den  Vermögensverhält- 
nissen des  einzelnen  entsprechend  —  luxuriös  sein. 
Darum  will  der  verewigte  Thabit  in  dem  Verse  seines 
Ramazan-L\e6.es : 

»Auch  das  gehört  zu  den  Glückseligkeiten  dieser 
unserer  gewaltigen  Stadt, 

Dass  auch  bei  den  Armen  die  buntfarbigen  Tische 
geschmückt  sind« 
[S.  2  2'\  den  Prunk  der  //ifar- Einladungen  als  eine 
der  Hauptglückseligkeiten  dieser  mächtigen  Stadt  hin- 
stellen. Aber  man  darf  dabei  auch  nicht  die  Schwert- 
geschichte des  Gümüsch-üzengi  Mehmed  Aya  (des  Silber- 
steigbügeligen  Mehmed  ^))  vergessen,  der  zu  seiner  Frau 
sagte:  »Gott  sei  Lob  und  Dank  {bereket  versün)  für 
unser  Schwert,    das   nun   seit   wer    weiss    wie    vielen 


^)  Auf  welche  Persönlichkeit  und  welche  Geschichte  sich  die  er- 
zählte Anekdote  bezieht,  ist  mir  unbekannt. 

Der  Sinn  ist  jedenfalls:  Nur  die  Wehrhaftigkeit  unseres  Volkes 
war  es,  der  wir  alle  Grösse  der  Stadt  und  alle  Wohlhabenheit  danken 
müssen.  Es  ist  wohl  ein  indirekter  Appell  an  das  nationale  Gefühl 
seines  Volkes  darin  enthalten,  nicht  ganz  der  alten  Wehrhaftigkeit  zu 
vergessen.  Tevfiq  war  den  modernen  Einflüssen  in  der  Türkei  ab- 
hold. Die  nationalen  Töne,  die  er  anschlug,  veranlassten  bald  ein 
Einschreiten  der  in  diesem  Punkt  sehr  nervösen  türkischen  Regierung 
gegen  ihn.  Auch  latambolda  bir  sene  wurde  verboten ;  vgl.  die  Ein- 
leitung zu  Band  II.  Samy  nennt  I.  S.  226  nur  einen  Aya  Mehmed 
Pascha,  der  dem  Korps  der  Janitscharen  angehörte  und  unter  Sultan 
Mustafa  III.   (1757 — 74)  ein  Jahr  lang  qapudan-i-derja  war. 

üzengi  ayasy  ist  sonst  der  Steigbügelhalter  des  Sultans  =  rekjab 
dar,  ein  hoher  Würdenträger. 
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Jahren  an  der  Wand  aufgehängt  wurde  und  dort 
ruhig  hängen  blieb.  Denn  jenes  Schwert  ist  es,  das 
uns  diesen  Wohlstand  [bereket)  ins  Haus  hat  regnen 
lassen.« 

Wir  sagen  doch  [sprichwörtlich],  dass  es  Glück, 
Wohlstand  ins  Haus  regnet.  Darnach  wollen  wir 
trachten !  Gott,  der  alles  nährt,  weiss  ohne  Zweifel 
auch  jetzt  [jedem]  eine  Unterhaltsmöglichkeit  (sebeb) 
zu  schaffen^). 

Auch  auf  der  //tor-Speiseplatte  {t^si)  des  Ärmsten 
finden  sich  wohl  regelmässig  [in  diesem  Monat]  meh- 
rere verschiedene  Confitüren  (retschel),  Oliven,  Käse, 
getrocknetes  oder  geräuchertes  Fleisch  {basdyrma^)) , 
Wurst  {sudschnq)  und  früher  auch  trefflicher  weisser 
Honig  ^),  dazu  bei  allen  denen,  deren  Verhältnisse  und 
Umstände  es  zulassen,  auch  noch  einige  Arten  Suppe 
{tschm'ba^)).  Und  gar  erst  die  ^/'ter-]\Iahlzeiten  der 
vornehmen  Personen  mit  ihren  Gastgeschenken  {disch 
hirasi'")). 

^)  Der  Absatz  ist  zweideutig:  er  kann  politisch  und  auch  bloss 
materiell  verstanden  werden,   wie    es  Tevßq  wohl    absichtlich  wollte. 

')  hasdyrma  ist  mit  Salz  und  Kümmel  (tschemen)  gewürztes 
geräuchertes  oder  luftgetrockenes  Schaf-  oder  Rindfleisch.  Besonders 
berühmt  ist  das  von  Qaisarijje.  Vgl.  Zeitschrift  der  Deutschen  Mor- 
genländischen Gesellschaft  54.  Band   1900  S.  679  Anm.  3. 

')  Jetzt  dient  zum  Süssen  natürlich  Zucker  statt  Honig. 

*)  tschorba  ist  die  dicke,  mit  verschiedenen  Zutaten  eingekochte 
Suppe:  mit  Reis,  mit  Nudeln  (scha'n'Jjc)  etc.  ;=  minestra  im  Gegen- 
satz zu  asch,  der  Fleischbrühe,  bouillon,  brodo. 

^)  disch  Tcirasi,  »Zahnmiete«  oder  iftanjje,  oft  recht  kostbare 
Geschenke  an  die  Gäste  beim  Schluss   der   ty^ar-Einladung,   als   eine 
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Beim  Nennen  des  Wortes  »Suppe«  fällt  mir  etwas 
ein.  Ich  weiss  nicht,  woher  die  im  edlen  Bamazan 
ganz  allgemein  im  Volke  herrschende  Vorliebe  und 
Neigung  zu  Kuttelflecksuppe  {ischkembe  tschorhasy) 
stammt.  Es  ist  das  aber  was  ganz  anderes,  als  was 
z.  B.  bekannte  reiche  Gourmands  tun,  nämlich  aus  der 
Haut  einer  Truthenne  (hindi)  Kuttelflecksuppe  machen 
zu  lassen^).  Unsere  Besprechung  gilt  allen  denen, 
die  fünf  oder  zehn  Minuten  vor  der  iftar-Zeit  die 
Suppenschüssel  packen  und  in  den  Laden  des  Kutt- 
lers (ischkembedschi)  gehen.  Vor  diesen  Läden  sieht 
man,  der  Reihe  nach  hingelehnt,  auch  solche  Leute, 
die  an  anderen  Tagen  einen  Löffel  voll  Kuttelfleck- 
suppe nicht  um  einen  Dukaten  (altyn)  in  den  Mund 
nehmen  würden. 

Gehört  auch  dies  zu  den  Ramazan-V er grmgxxngen  ? 

Gewiss  und  sogar  zu  den  allertrefflichsten  Ver- 
gnügungen !  Hier  sollt  ihr  eine  Geschichte  als  Beweis 
dafür  haben ! 

[S.  23]  Am  Hühnermarkt  (Tauq-pazarP))  hatte  der 
berühmte  Kuttler  Barba  Dimitri  seinen  Sitz,  der  Oheim 
des  grossen  Qosty^),  der  einer  von   den   Janitscharen- 

Art  Lohn  für  die  Abnützung  der  Zähne,  der  die  Gäste  sich  durch 
Befolgung  der  Einladung   ausgesetzt  haben.     Vgl.  unten  S,  61/2. 

*)  Vgl.  Türkisches  Highlife,  Erzählungen  aus  der  Gesellschaft  von 
Ahmed  Midhat  übersetzt  von  E.  S.  S.  38  ff. 

»)  Vgl.  S.  35  Amn.   i. 

')  Qosty,  Abkürzung  für  Konstantin  (vulg.  Qostandy)  wie  31e- 
misch  für  Mehmed.  Qosty  wie  Barba  Dimitri  sind  natürlich  griech- 
ischer Nationalität. 
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Metzgern  (Jenitscheri  qassablary'^))  war.  Jeden  Tag 
kamen  die  besten  und  fettesten  Kuttelflecke  aus  dem 
Schlachthaus  von  Jediqule^).  Die  Lehrburschen  (^fcc%rö^ 
reinigten  sie  und  zwar  reinigten  sie  die  Kutteln,  bis  sie 
weiss  waren  wie  der  Schnee.  Der  Laden  war  selbst- 
verständlich so  wie  so  ganz  rein.  Die  Wände  waren 
an  dem  Platze,  wo  der  Kessel  sich  befand,  mit  treff- 
lichen Porzellankacheln  geschmückt.  Auf  Borden 
(raf)  standen  wohlgeordnet  die  Suppenschüsseln.  Der 
[kupferne]  Kessel  und  Schöpflöffel  wurden  allwöchent- 
lich einmal  verzinnt.  Alles  war  rein  und  blitzblank. 
Auch  Barha  Dimitri  hatte  reine  Kleidung  an. 

Es  war  an  einem  Tag  in  der  mittleren  Dekade 
(evasit)  des  edlen  Bamazan,  als  es  eben  ii  Uhr  ge- 
schlagen hatte.  Barha  Dimitri  kam  schmuck  und  rein- 
lich gekleidet  und  gegürtet,  das  Küchentuch  (aschdschy 
astary^))  sich  um  den  Hals  werfend,  herein.  Er  fand 
den  Laden  in   dem  Zustand,    in    dem    er    ihn    täglich 


1)  Dem  Korps  der  Janitscharen  gehörten  zur  Zeit  des  Verfalles 
viele  Handwerker  an.  So  bestand  die  82.  und  91.  dschema'at-orta 
aus  Metzgern  qa.ssah.  Vgl.  meinen  oben  zitierten  Aufsatz  S.  77 
Anm.   82. 

*)  Jediqule  (eigentl.  die  sieben  Türme)  -westlichster  Stadtteil  von 
Stambul  am  Marmara-Meer,  genannt  nach  dem  alten,  in  der  Geschichte 
viel  genannten  Schloss,  von  dem  nur  mehr  traurige  Ruinen  existieren. 
Dort  liegen  die  Schlachthäuser  und  Gerbereien,  erstere  qassab-xane 
oder  wie  Istambolda  hir  sene  V.  S.  28  sel^xoneler  (vulg.  salxane) 
genannt;  vgl.  auch  daselbst  V.  S.  37  und  Türkische  Bibliothek  I 
S.  63  ff. 

*)  astar  ist  eigentlich  der  Futterstoff  (zum  Füttern  der  Kleider). 
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antraf.  Die  von  den  ajvaz^)  und  den  Qonaq-aya's^} 
von  den  Qonaqs  gebrachten  geschlossenen  Suppen- 
schüsseln waren  schon  da.  Die  Schüsseln  standen 
zierlich  rings  um  den  Kessel  herum  aufgestellt.  Nach 
und  nach  kamen  jetzt  auch  die  Leute  von  der  näch- 
sten Nachbarschaft  und  den  anderen  Stadtvierteln. 
Und  streng  der  Reihe  nach,  wie  die  Schüsseln  an- 
kamen, wurden  sie  auch  in  der  Reihe  aufgestellt. 
Die  Gehilfen  und  die  Aufwärterburschen  harrten  der 
Befehle  Barba  Dimüri's,  die  Kunden  verfolgten  auf- 
merksam alle  seine  Bewegungen. 

Barba  Dimitri  liess  noch  einmal  prüfend  das  Auge 
herumschweifen.  Er  sah  die  alten  Kunden  und  die 
Schüsseln.  Wem  jede  einzelne  von  diesen  Schüsseln 
gehörte  und  wieviel  Suppe  in  jede  hineinzukommen 
hatte,  das  waren  für  Barba  Dimitri  lauter  altbekannte 
Dinge  [S.  24]  und  ebenso  stand  es  mit  den  Kunden 
in    betreff   des   Geldbetrages,    den    sie    zu    entrichten 


^)  'ajvaz  heisst  der  Diener  in  einem  Qonaq  bei  einer  ange- 
sehenen muhammedanischen  Familie,  der  die  Platte  (tahla)  voll  Speisen 
auf  dem  Kopf  von  der  Küche,  die  meist  sehr  weit  wegliegt,  bis  zum 
Speisezimmer  zu  tragen  hat,  wo  ein  anderer  Diener  serviert.  Auch 
obliegt  ihm  zumeist  noch  die  Pflicht,  Feuer  und  Lampen  anzuzünden. 
Meistens  sind  diese  'ajvaz  Armenier,  doch  liegt  im  Wortbegriff  ab- 
solut nicht  der  christliche  Charakter  des  Dieners,  wie  man  aus  Jacob's 
Angabe  Litteraturgeschichte  I.  S.  33  folgern  könnte.  Es  gibt  viel- 
mehr auch  muhammedanische  'ajvaz. 

-)  aya  heisst  der  erste  Diener  eines  grossen  Hauses,  er  reprä- 
sentiert eine  Art  Kammerdiener. 
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hatten:  wozu  wäre  Frage  und  Antwort  nötig  ge- 
wesen? 

Barba  blieb  fünf  oder  zehn  Minuten  vor  dem 
Kessel  stehen.  Es  mochte  wohl  zum  ezan  [dem  Ge- 
betsruf, hier  für  das  Abendgebet]  noch  eine  halbe 
Stunde  hin  sein.  Da  nahm  sein  Gehilfe  den  Schöpf- 
löffel zum  Würzen  der  Suppe  (terhijje  keptschesi^))  und 
stellte  sich  ihm  gegenüber  auf.  Die  Aufwärterburschen 
ordneten  sich  ihm  zur  Seite,  die  Hände  ehrerbietig 
über  der  Brust  zusammenlegend  (qavuschdyrmaq'^)). 
Barba  scheuerte  mit  dem  weissen  Küchentuch,  das  er 
in  der  Hand  hielt,  noch  einmal  den  Deckel  des  Kessels 
ab  und  hob  ihn  dann  auf. 

Doch  was  sah  er  da? 

Was  sollte  er  denn  da  sehen!  Oben  auf  der 
Suppe  schönes  Gras,  eine  ganze  Menge  von  allerlei 
Kräutern ! 

Der  Gehilfe  wurde  bleich,  die  Aufwärterburschen 
wurden  rot. 

Aber  Barba  war  ein  geriebener  Bursche:  er  wurde 
nicht  bleich  und  wurde  nicht  rot. 

Er  merkte  sofort,  dass  eines  der  Gekröse,  ohne 
gereinigt,  vielleicht  sogar  ohne  ausgeleert  worden  zu 
sein,    in    den  Kessel    geworfen    worden    war.     Barba 


^)  terhijje  keptschesi  ist  der  Schöpflöffel,  in  dem  die  Eier  für 
das  Suppenwürzen  gequirlt  werden.  Terhijje  ist  das  Würzen  von 
Speisen  mit  Eiern,  Zitrone,  Essig,  saltscha  (Tomatensauce  etc.). 

*)  Die  orientalische  Höflichkeit  erfordert  dieses  Übereinander- 
legen der  Hände. 
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liess  sich  aber  dadurch  nicht  im  geringsten  aus  der 
Fassung  bringen^),  wandte  sich  ruhig  zu  den  Kunden 
und  sagte:  »Mitbürger)  (ehali),  heute  Abend  habeich 
die  Suppe  wirklich  hochfein 2)  gemacht. 

Da  brach  auch  bei  den  Kunden  ein  dröhnendes 
Gelächter  aus  und  sie  gingen  fort. 

Das  ist  doch  ein  recht  zweifelhaftes  Vergnügen! 

Wir  wollen  jetzt  wieder  zur  «/^ar- Abendmahlzeit 
zurückkommen. 

Es  ist  überkommene  Sitte,  dass  man  bei  der  iftar- 
Abendmahlzeit  folgendes  aufgetischt  findet :  eine  oder 
auch  ein  paar  Arten  von  Suppe,  frische  Eier,  Spiess- 
braten  (kebabj,  verschiedene  Süssigkeiten,  hörek^)  und 
vor  allem  güladsch^). 

^)  istifini  bozmajyb ;  istif  ist  eigentl.  das  regelrechte  Verstauen 
der  Waren  im  Raum  eines  Schiffes,  so  dass  ein  Überschiessen  der 
Ladung  nicht  stattfinden  kann.  Also  wörtlich :  er  liess  seine  Ladung  nicht 
überschiessen.  Über  istif  vgl.  Gustav  Meyer,  Türkische  Studien  IS.  77. 

')  mi'de-nüvaz,  Ynlg.midanozly:  eigentl.  »Magen-schmeichelnd.c 

^)  hörek  ist  eine  Art  Pastete  aus  Teig,  gefüllt  mit  gehacktem 
Fleisch,  Käse,  Grünzeug  etc.  und  gebacken.  Doch  heisst  ein  ur- 
sprünglich tatarisches  Gericht  ebenso:  eine  Art  Fleischnudeln:  Nudeln 
mit  dazwischen  gemengten  Fleischstückchen  und  einer  mit  saurem 
Rahm  versetzten  Brühe  darüber. 

*)  güladsch :  kleine  Scheiben  eines  sehr  feinen  Blätterteiges,  der 
aus  feinem  Mehl  (nischaste)  mit  Zucker,  Rahm,  Mandeln  oder  Welsch- 
tmd  Haselnüssen  bereitet  und  in  Zuckerwasser  oder  Rosenwasser 
{gi<l  suju)  eingetaucht  wird.  Das  speziell  nur  im  linmazan  bereitete 
Gebäck  wird  in  kleinen  Bündeln  verkauft.  [Man  vgl.  hiezu  das 
russische  kolatsch  oder  besser  kalatsch,  eine  Art  gezuckertes  oder  un- 
gezuckertes "Weissbrot  und  das  tschechische  gulac.] 
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[S.  2^]  Wenn  bei  diesen  Einladungen  einige  liebe 
Freunde  zugegen  sind,  so  kann  man  sich  an  der 
trauten  Gesellschaft  fast  nicht  mehr  ersättigen. 

Wenn  wir  auch  die  //tor-Abendmahlzeiten  selbst 
und  die  traute  Geselligkeit  und  die  Unterhaltungs- 
mittel, die  dem  iffar  eigen  sind,  und  die  getroffenen 
Veranstaltungen  noch  so  ins  einzelne  gehend  be- 
schreiben wollten,  so  könnten  wir  doch  nichts  Komi- 
scheres und  Witzigeres  erzählen  als  die  berühmte 
Barn azan- Abendmahlzeit  des  seligen  Meschrebi^). 

Meschrebi  befand  sich  nur  in  mittelmässig  wohl- 
habenden Verhältnissen,  aber  er  hatte  dabei  das  Aus- 
sehen eines  hocheleganten  Aristokraten.  Er  war  ein 
komischer,  seltsamer  Kauz  (tohaf)  und  dazu  unter  all 
den  komischen  Käuzen  der  lächerlichste  (tohaflaryr 
tirjakisP)).  In  Konstantinopel  war  unter  den  vor- 
nehmen und  bedeutenden  Männern  keiner,  mit  dem  er 
nicht  Bekanntschaft  unterhielt. 

Jedermann  liebte  ihn  und  schätzte  ihn.  In  heiterer 
Weise  machte  man  gegenseitig  Scherze. 


^)  [Die  nunmehr  folgende  Geschichte  findet  sich  auch  bei  Meh- 
med  Hilmi,  Gülendschli  efsaneler  als  No.  io6.  Denselben  Vor- 
■wurf  behandelt  Ludwig  Fulda  in  seinem  Lustspiel  »Unter  vier  Augen.« 
Jacob]. 

-)  Infolge  der  allgemeinen  Verachtung,  deren  sich  die  tirjaki  zu 
erfreuen  haben  (vgl.  S.  29  Anm.  2)  bekommt  der  Ausdruck  tirjaJci, 
Opiumesser  die  direkte  Bedeutung:  »lächerliche  Figur.«  [Vgl.  Lnledschi 
Ahmed  S.  25 :  amma  tirjaki  imisch  ha  Türkische  Bibliothek  I 
S.   118.     Jacob.] 
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Für  die  17.  Nacht  des  edlen  Ramazan  plante  nun 
Meschrebi  eine  «/'tor-Einladung.  Er  rief  seine  Frau  und 
sagte:  „Xanym,  für  die  Nacht  des  nächsten  vor  uns 
liegenden  Montags^),  die  die  17.  Nacht  des  edlen 
Ramazan  ist,  habe  ich  die  und  die  Personen  zur  iftar- 
Mahlzeit  eingeladen.  Triff  du  dementsprechend  die 
nötigen  Vorbereitungen  dazu.« 

Es  wurde  Sonntag.  Meschrebi  kannte  ja  alle  Per- 
sonen, die  kommen  sollten.  Er  brauchte  nicht  erst 
noch  herumlaufen  und  sie  zusammenholen.  Ja,  er 
selbst  kam  an  jenem  Tag  überhaupt  nicht  aus  dem 
Haus.  Mit  seiner  Frau  zusammen  war  er  mit  der 
Zurichtung  der  2y'tor- Vorspeisenplatte  (iftarijje^))  und 
des  Essens  beschäftigt.  Der  Abend  nahte.  Der  Tisch 
wurde  gedeckt.  Die  Vorspeisenplatte  wurde  bereit 
gestellt.  Es  blieb  bis  zum  Gebetsruf  nur  noch  eine 
Viertelstunde.  Aber  keine  Seele  liess  sich  noch 
blicken. 

[S.  26]  »Aber  nein!  Wie  man  doch  oft  nicht  gleich 
auf  etwas  kommt!    Es  ist  doch  feste  Sitte:    Zu  einer 


*)  Nach  unseren  Begriffen  ist  es  die  »Sonntagnacht«,  da  es  die 
Nacht  vom  Sonntag  auf  den  Montag  ist. 

^)  iftarijje  oder  besser  vollständig:  iftarijjetablasy  oder  tepsist, 
Vorspeisenplatte,  eingeschränkter  auch  oft  retschel  tepsisi:  Confitüren- 
platte  genannt:  sie  besteht  aus  5 — 6  verschiedenen  Vorspeisen:  Käse, 
Oliven,  Marmelade,  Wvirst,  Rauchfleisch  (hasclyrma),  die  auf  einer 
grossen  Platte  um  einen  ganzen  Berg  Brezeln  iimit  und  zwar  jttyly 
simit  angeordnet  sind  und  als  Vorspeise  vor  dem  wirklichen  Essen 
{ta'am)  eingenommen  werden. 
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2/ifar- Einladung  kommt  man  nicht  schon  eine  Viertel- 
stunde vorher.  Erst  fünf  Minuten  zuvor  geht  man 
hin!«  Wenn  sich  darum  auch  bei  Meschrebi  bereits  die 
Anzeichen  eines  kleinen  nachdenklichen  Überrascht- 
seins  bemerkbar  machten,  so  zeigte  sich  bei  ihm  doch 
noch  keineswegs  der  Zustand  gänzlicher  Hoffnungs- 
losigkeit. 

Es  waren  jetzt  nur  mehr  fünf  Minuten  bis  zum 
Gebetsruf.  Noch  ein  paar  Minuten  vergingen,  bis  nur 
mehr  zwei  Minuten  blieben:  Da  krachte  auf  einmal 
der  T/tor-Kanonenschuss  [als  Zeichen  der  Beendigung 
des  Fastens].  Als  auch  jetzt  noch  immer  keiner  von 
den  Gästen  kam,  da  hätte  man  das  ungläubige  Stau- 
nen und  die  Überraschung  Meschrebis,  das  Flüstern 
und  Tuscheln  seiner  Frau  und  der  Angehörigen  des 
Hauses  des  einen  zum  andern  sehen  sollen,  [wie  sie 
einander  zuraunten]:  »Was  ist  denn  eigentlich  los? 
Die  Gäste  sind  nicht  gekommen!« 

Meschrebi:  Das  ist  doch  stark  (tschoq  schej)!  Ein 
solcher  Scherz  geht  denn  doch  weit  über  das  Erlaubte 
hinaus !  Wir  wollen  annehmen,  dass  sie  mich  ein  wenig 
ängstigen  wollen.  Aber  es  sind  schon  zehn  Minuten 
seit  dem  Gebetsruf  vergangen  und  noch  ist  niemand 
gekommen ! 

Seine  ^rau:  Efendi,  pass  auf!  Vielleicht  haben  sie 
dich  falsch  verstanden! 

iMeschrebl:  Würden  denn  dann  alle  mich  falsch 
verstanden  haben? 

Seine  ^rau:  Es  wird  wohl  ein  Scherz  sein? 
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<Meschrebi:  Einen  so  groben  Spass  erwarte  ich 
mir  von  ihnen  nicht.  Es  sind  keine  solchen  Menschen. 
Es  ist  jetzt  schon  halb  ein  Uhr  geworden  und  noch 
lässt  sich  keine  Seele  blicken.  Komm^  wir  wollen 
diese  Speisen,  das  mühevolle  Werk  unserer  Hände, 
uns  trefflich  schmecken  lassen !  Von  jetzt  ab  aber  gibt 
es  keine  «/"tor- Einladung  mehr,  nein! 

Meschrebi  und  seine  Angehörigen  Hessen  sich 
darauf  die  Speisen  trefflich  schmecken. 

Am  folgenden  Tag  ging  Meschrebi  in  die  Moschee. 
Da  traf  er  eine  von  den  Personen,  die  er  zum  iftar 
eingeladen  [S.  27]  hatte.  Meschrebi  machte  ein  mürri- 
sches Gesicht  (surat^)). 

'Der  cBekannfe :  Aber  mein  bester  Efendi  (naj  efen- 
dim^)),  wir  sind  doch  nicht  bös  auf  einander! 

cMeschrebl:  Recht  schön,  bravo!  (pir  ol^))  ziemte 
sich  denn  das  wirklich?  Wenn  Sie  sich  herabzulassen 
geruht  hätten  [zu  kommen],  wäre  Euer  Hochwohlge- 
boren  da  vielleicht  etwas  abgegangen  *)  ? 


*)  surat  gebraucht  man  im  Türkischen  genau  wie  bei  uus:  ein 
»Gesicht«  machen,  einen  »Kopf«  aufsetzen,  finster,  mürrisch,  ver- 
driesslich  sein. 

'^)  vaj  efendim:  Die  Anrede  drückt  Erstaunen  und  Befremden 
aus.  Sie  wird  besonders  gerne  gebraucht,  wenn  man  jemand  hän- 
seln will. 

^)  pir  ol  eigentl.  sei  Du  der  Alte,  der  Hauptvertreter  einer  Zunft, 
der  Sachverständige  oder  auch  geistliche  Leiter,  aber  im  ironischen 
Sinn  gleich  aferin  saiia !  Nach  Redhouse  eigentl. :  Mayest  thou  be- 
come  an  old  man! 

*)  noqsan  gelirdi:  vielleicht  auch  in  dem  Sinn  gebraucht :  >wäre 

4* 
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l)er  bekannte:  Herabgelassen,  wohin  zu  kommen, 
Efendi? 

Jy^eschrebi:  Wohin  sollte  es  denn  sonst  sein? 
Natürlich  in  mein  bescheidenes  Haus !  Wollte  ich  nicht 
gestern  in  meinem  bescheidenen  Hause  die  iftar-l£.m- 
ladung  geben?  War  denn  davon  keine  Rede? 

2)ör  bekannte:  Da  sei  Gott  vor  (xajr  ola^)); 
Wann  haben  Sie  etwas  derartiges  gesagt ?  Im  Traum? 
In  der  Einbildung? 

<Meschre5i:  Mein  lieber  Herr  (dschanym  efendim!) 
Haben  Sie  denn  nicht  gehört,  dass  die  und  die  Per- 
sonen kommen  sollten?  Ich  habe  mich  so  geärgert! 
Was  Gott  nur  spenden  mag,  habe  ich  hergerichtet. 
Doch  das  würde  nichts  ausmachen.  Aber  ich  habe 
mich  aufs  ärgste  vor  meiner  ganzen  Familie  (tsclioluq 
tschodschuq)  blamiert! 

l)er  bekannte:  Um  Gottes  willen,  Efendi,  was  Sie 
da  sagen!  Ists  wirklich  wahr?  Doch  gut,  seht,  da 
kommt  auch  noch  N.  N.  Bej  (filan  hej).  Wir  wollen 
ihn  fragen.  Vielleicht  haben  Sie  auch  ihn  eingeladen. 
Wenn  auch  er  nicht  gekommen  ist,  dann  ists  freilich 
etwas  anderes! 


dir  eine  Perle  aus  deiner  Krone  gefallen?    Hättest  du  dir  etwas    da- 
mit vergeben?« 

1)  eigentl.  >es  möge  gut  sein!«  Es  ist  eine  der  häufigen  frommen 
Wunschformeln,  um  etwas  Böses  abzulehnen,  abzuwenden,  das  der 
andere  vermutet,  denkt,  ähnlich  wie  beim  bösen  Blick.  Türkische 
Bibliothek  II  S.  31   Anm.  2. 
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l)er  Sej :  Aber  mein  bester  Efendi!  was  für  eine 
aufgeregte  Unterhaltung  führen  Sie  da  mit  dem  guten 
Meschrebi  Efendi? 

Der  bekannte:  Fragen  Sie  nicht  erst !  Den  ersteren 
Vorwurf  haben  wir  verdient^),  aber  es  ist  trotzdem 
«in  ganz  unberechtigter  Vorwurf. 

[S.  28]  Meschrebi:  Da.  sei  Gott  vor  (istayßr  Allah)  f 
Wie  dürfte  ich  mir  erlauben,  einen  Vorwurf  zu 
machen?  Aber  ich  war  so  traurig  gestimmt  und  da  .  .  . 

Der  c8ej:  Mein  Lieber,  was  gibts  denn  eigent- 
lich ?  So  wahr  ihr  Gott  liebt,  [beschwöre  ich  euch] ! 
Wenn  ihr  mir  nur  rasch  alles  sagen  wolltet! 

Der  t^e/cannfe:  Meschrebi  Efendi  h.a.t  SLUgeblich  mich, 
Ihren  unwürdigen,  ergebensten  Diener,  und  noch  die 
und  die  Efendis  für  gestern  Nacht  zum  iftar  einge- 
laden. Er  geruhte,  [uns]  den  Vorschlag  zu  machen. 
Er  erwartete  uns.  Wir  aber,  wir  gingen  nicht  hin. 
Aber  bei  Gott,  ich  weiss  von  gar  nichts ! 

Der  f^ej:  Nun,  bei  Gott,  auch  ich  weiss  von 
nichts !  Es  ist  kein  einziges  derartiges  Wort  gefallen. 
Wenn  es  sich  um  etwas  derartiges  gehandelt  hätte, 
so  wäre  ich  natürlich  mit  tausend  Dank  hingegangen. 

An  welche  von  den  Personen,  die  er  eingeladen 
hatte,  sich  Meschrebi  auch  wenden  mochte,  so  war  der 
Gang  der  Unterhaltung  immer  dieser. 

Mesclirebi  hatte  nämlich  diese  iftar-'Emla.dung  bei 
sich  geplant  und  dann  seiner  Frau    davon   Mitteilung 


^)  Türkische  Höflichkeitsphrase. 
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gemacht.  Dann  hatte  er  gemeint,  er  habe  die  Gäste 
schon  eingeladen.  Das  war  die  ganze  Geschichte 
(o  qadar). 

Diese  famose  Einladungsgeschichte  verbreitete 
sich  in  ganz  Konstantinopel  (jajyldyqdscha  jajyldy). 
Für  die  Vornehmen  wurde  sie  ein  ganz  artiges  Unter- 
haltungsthema. 

Du  suchst  im  Bamazan  noch  nach  einem  Unter- 
haltungsmittel? 

Ungefähr  um  lo  Uhr  oder  ii  Uhr  herrscht  auf 
den  Strassen  und  in  den  Moscheenhöfen  ein  arges 
Gedränge.    Sicherlich  triffst  du  da  einen  Streit  (yauya). 

Der  RamazanStreit^)  ist  die  allerbeste  Unter- 
haltung von  allem_,  doch  nur  insoweit,  dass  man  sich 
zurückhält  und  sich  nicht  hineinmischt.  Man  muss 
von  weitem  als  blosser  Zuschauer  sich  dabei  beteiligen. 
Aus  einem  Worte,  das  nicht  die  Bohne  wert  ist  2), 
entstehen  so  ausgedehnte  Streitereien  und  Lärmszenen 
[S.  29],  dass  man  vor  Lachen  platzen  möchte.  Zu- 
dem sind  diese  Streitereien  ansteckend  wie  ein  Streit 
in  einem  Frauenbad  ^). 

Zum  Beispiel  zwischen  zwei  Personen  bricht  ein 
Zwist  aus.  Sofort  ergreift  von  der  Umgebung  der 
eine  für,  der  andere  wider  den  einen  oder  den  anderen 

')  [Auch  die  nun  folgende  Erzählung  findet  man  bei  Mehmed 
Hilmi  a.  a.  O.  unter  No.   105.     Jacob]. 

'^)  indschir  tschekirdeji  doldurmaz  bir  söz  wörtlich:  ein  Wort, 
das  keinen  Feigenkern  ausfüllt. 

')  qadynlaryn  hammamy  yauyasy:  sprichwörtlich,  vgl.  Davis, 
Osmanli  Proverbs,  London   1897  S.  301   1.  Z. 
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der  Streitenden  Partei.  Der  eine  streitet  mit  dem, 
der  zweite  mit  jenem,  so  verzweigt  sich  der  Streit 
fort  und  fort.  Die  bei  dem  ursprünglichen  Streit  mit- 
sammen gestritten  haben,  versöhnen  sich  wieder  mit 
einander.  Sie  gehen  wieder  an  ihr  Geschäft,  an  ihre 
Arbeit  und  vielleicht  nach  Hause,  da  es  Abend  ist. 
Aber  noch  bleiben  die  Ableger  des   Streites   zurück. 

Aber  die  Krone  des  ganzen  Vergnügens  war  in 
der  Tat  der  Ramazanstreit  des  Tintenmachers  (mürek- 
kebdschij  'Izzet  und  des  Pfeifenkopfmachers  (lüledschl) 
Mehmed,  deren  Namen  wir  schon  in  unseren  Erzäh- 
lungen im  Helva  sohbeti  (der  Se/i;«- Abendgesellschaft) 
genannt  haben ^). 

Der  Tintenmacher  und  der  Pfeifenmacher  machten 
zuvor  die  Sache  mit  einander  ab.  Eines  Tages  um 
II  Uhr  begeben  sie  sich  in  den  Hof  der  Bajezid- 
Moschee.  Sie  tun  so,  als  ob  sie  einander  gar  nicht 
kennen  würden.  Wie  sie  einander  von  den  entgegen- 
gesetzten Seiten  entgegenkommen,  da  stösst  plötzlich 
'Izzet  an  Mehmed  an,  als  ob  er  ihn  nicht  gesehen 
hätte. 

ßüledschi:  Bist  Du  blind 2),  Bursche?  Schau  vor 
Dich! 

S^ürekkebdschi:  Blind  bist  Du!  Durch  das  bisschen 
Anstossen  ist  Dir  doch  nicht  die  Seele  herausge- 
fahren ! 


^)  Vgl.  Text  II  S.  9.   10.   II.   12.   16.  25  ferner  V  S.  39. 
*)   hjörmisin  häufiges  vulgäres  Schimpfwort. 
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Uüledschi:  Die  Seele  von  Dir  soll  Dir  heraus- 
fahren^)! Was  für  viehische  Menschen  gibt's  doch  auf 
der  Welt! 

^ürekkebdschi:  Reiss  Dein  freches  Maul  nicht 
allzuweit  auf  2) !  Viehisch  bist  Du  ! 

Mit  dem  Hin-  und  Herreden  und  dem  Wieder- 
hinausgeben:  »Du  bists,  ich  bins«  (sen-sin,  hen-sit^)), 
geraten  sie  allmählich  in  Hitze.  Die  Leute  sam- 
meln sich  an.  [S.  30]  Sie  sehen,  dass  die  beiden 
ganz  gewöhnliche  Kerle  (ayadan  adem)  sind.  Je 
eifriger  man  sie  zu  trennen  versucht,  um  so  leiden- 
schaftlicher geberden  sich  die  beiden.  Sie  machen 
ein  Ende  und  machen  wieder  ein  Ende,  um  nur  immer 
von  neuem  den  Streit  wieder  zu  beginnen.  Keiner 
kann  seine  Fassung  dabei  behalten,  ernst  dabei  blei- 
ben. Bis  zum  Gebetsruf  bleibt  jetzt  nur  noch  eine 
Viertelstunde. 

Da  zieht  sich  der  Mürekkehdschi  'Izzet  zurück  und 
sagt:  »MeJmiedf  Meltmed!  Hier  weiss  man  den  Wert 
eines  Ramazanstreites  nicht  zu  schätzen.  Komm 
morgen  Abend  in  den  Hof  der  Sultan  Mehmed- 
Moschee,«  und  sich  die  Hände  schüttelnd  machen  sie 
sich    auf    den    Weg    geradewegs    nach    dem    Viertel 


^)  dsclianyn  senin  tschyq^syn :    vulgäre  Nachstellung   des   sem'n. 

^)  tschoq  ayzyny  bozma:  verdirb  dir  nicht  zu  sehr  deinen 
Mund !  beleidige  mich  nicht ! 

')  hen-siii  statt  hen-im:  Durch  Angleichung  im  Affekt  ent- 
standen, vgl.  Türkische  Bibliothek  I  S.  40  Anm.  4. 
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Kjayyddschylar'^).  Unterdessen  schau  aber  Du  einmal 
zu  und  betrachte  Dir  aufmerksam  das  Verhalten  eines 
jeden  einzelnen  [bei  den  Zuschauern]! 

Alte  Leute  sind  da  und  junge  Leute;  Hadscki's 
{Mekkapilger)  finden  sich  und  Xodscha's;  Schreiber 
kannst  du  sehen  und  Handwerker.  Die  einen  werden 
nach  dem  Viertel  der  Sultan  Mehmed-Moschee,  die 
anderen  nach  dem  von  Edirne-Qapusu'^) ,  wieder  andere 
nach  Jeni-Baytsche^)  gehen.  Stell  dir  nun  im  Geiste 
vor,  dass  der  Streit  mit  einem  derartigen  Resultat 
ein  Ende  findet.  Wie  ist  es  dann  mit  jedem  ein- 
zelnen? Was  erzählt  er  alles? 

Hast  du  das  Unterhaltungsmittel  schon  gesehen? 

Im  Bamazau  werden  auch  die  Höfe  der  erhabenen 
Moscheen  tagsüber  mit  Verkaufsständen  (sergi^))  ge- 
schmückt. In  diesen  Läden  findet  man  alles  mögliche 
alte  Porzellangeschirr  (ma'den  avany)  und  Tassenunter- 
sätze (zuruft)  Plural  von  zarf),  und  Altertümer  und  kost- 


^)  eigentlich  die  Papiermacher,  Papierhändler-Strasse  bei  der 
So/md-Moschee,  vgl.  Text  II  S,   lo. 

*)  Stadtteil  und  Tor  in  der  alten  Stadtmauer  im  Nordwesten  von 
Stambul,  vgl.  Text  III  S.  45. 

^)  Wiesen-  xmd  Gartental  an  der  alten  Stadtmauer,  wo  sich  ein 
ganzes  Zigeunerbarackenlager  befindet.     Das  Tal  des  alten  Lykus. 

*)  sergi  eigentlich  Teppich,  dann  auch  Verkaufstand,  da  die 
Orientalen  meist  auf  der  Erde  auf  ausgebreiteten  Teppichen,  Matten 
ihre  Waren  zum  Verkauf  auslegen. 

*)  Über  die  eierbecherähnlichen  Untersätzchen  für  die  Tassen 
vergleiche  man  Text  II  S.  6.   18. 
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bare  Bücher  und  die  mannigfaltigsten  Fruchtsäfte  und 
Zuckersachen.  Vornehme  und  angesehene  Personen 
setzen  sich  bei  den  Verkaufständen  nieder,  ver- 
treiben sich  dort  etwas  die  Zeit,  kaufen  irgend  etwas 
und  gehen  dann  wieder. 

Wenn  der  verewigte  Thabit  in  seinem  Ramazan- 
Gedicht  in  dem  Vers; 

[S.  31]  »Geschmückt  haben  sich  die  Zuckerplatten 
[der  Händler]  mit  rotem  Zuckerwerk 

Und  haben  jeden  Winkel  Konstantinopels  zu 
einem  Korallenmarkt  gemacht,« 
sagt,  dass  die  Verkaufstände  (sergi)  der  Zuckerhändler 
(scheherdschi)  mit  ihrem  roten  a^'/cZe-Zuckerwerk  jeden 
AVinkel  Konstantinopels  zu  einem  Stapelplatz  von 
Korallen  umgewandelt  haben,  so  begeht  er  damit  eine 
geschmacklose  Übertreibung. 

Im  erhabenen  Eamazan  beschäftigt  auch  die  Nei- 
gung zum  Rosenkranz  (tesbih^))  unser  Volk  recht  leb- 
haft.    Bei  den  Vornehmen  sind  die  mit  einer  goldenen 


^)  teshih  ist  ein  dem  Rosenkranz,  der  Gebetsperlenschnur  der 
Katholiken  äusserlich  ganz  ähnlicher  Kranz  von  Perlen  aus  dem  ver- 
schiedensten Material,  mit  einer  kleinen  Anhängeschnur,  an  der  statt 
des  Kreuzes  beim  Rosenkranz  eine  Quaste  (pn6^'»Zyl  hängt.  Die  kleine 
Schnur  zwischen  teshih  und  Quaste  nennt  man  qamtschy  (eigentlich 
Peitschenschnur.  Diese  Bedeutung  findet  sich  in  keinem  Lexikon). 
Der  teshih  dient  heute  meist  als  Spielzeug  für  Erwachsene  und  ist 
bei  hoch  und  niedrig  allgemein  verbreitet,  nicht  bloss  im  Mamazan, 
sondern  während  des  ganzen  Jahres;  die  würdevollsten  Persönlich- 
keiten kann  man  in  Konstantinopel  den  teshih  zwischen  den  Fingern 
durchgleiten  lassen  sehen. 
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Anhängeschnur  (qamtschy)  versehenen  tesbih's  aus  Per- 
len, Korallen,  Aloeholz  ('ud  aytttschy),  mattgeschliffenem 
Bergkristall  (nedschef)  wahre  Antiquitäten  [an  Kost- 
barkeit]. 

Der  teshih  hat  recht  viel  zu  tun,  um  in  die  trübe 
Fastenstimmung  etwas  Leben  und  Bewegung  zu  brin- 
gen. Mancher  Mensch,  der  nie  Ruhe  geben  kann, 
schlägt,  während  er  den  Rosenkranz  in  seiner  Hand 
durch  die  Finger  gleiten  lässt,  mit  der  Endschnur  des 
teshih  auf  die  Hand  des  neben  ihm  Befindlichen  und 
richtet  mit  diesem  Scherz  den  Mutlosen  wieder  frisch 
auf^).  Während  der  andere  vor  Schmerz  sicli  seine 
Hand  reibt,  lacht  natürlich  derjenige,  der  ihn  mit  dem 
teshih  geschlagen  hat,  aus  vollem  Halse  oder  er  bringt 
wenigstens  den  Menschen  in  gesunden  Zorn. 

Ferner  ist  auch  die  Sucht,  einander  den  teshih  aus 
der  Hand  zu  nehmen,  bei  unseren  Leuten  wie  eine 
ansteckende  Krankheit  verbreitet. 

Jeder  wird  rot  darüber,  aber  lassen  kann  er  es 
dennoch  nicht. 

Nach  dem  15.  Ramazan  erhalten  die  Bäder,  die 
Musikkapellen  und  die  Schattenspieltheater  die  Er- 
öfFnungslizenz. 

[S.  3  2]  Die  Schattenspiele  sind  der  Kinder  wegen  da. 

Bei  den  Musikunterhaltungen  findet  sich  die  heran- 
wachsende Generation   ein. 


^)  adamyü  dschanyny  burnundan  getirir  *  er  richtet  die  Seele 
des  Mannes  von  der  Nase  (auf  der  sie  liegt  —  so  wie  auch  wir 
scherzhaft  sagen:  er  liegt  auf  der  Nase)  wieder  auf. 
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Die  Alten  sitzen  zu  Hause  und  in  den  Kaffee- 
häusern. 

Aber  fast  ein  Gemeingut  für  alle  sind  die  Bade- 
unterhaltungen. Besonders  wenn  ein  paar  Freunde 
zusammen  gehen,  unterhält  man  sich  gut.  Zuerst  schlürft 
man  in  dem  kühlen  Vorraum  des  Bades  (souqlvq^)) 
einen  Kaffee,  schmaucht  einen  Tschibuq  oder  ein  Nar- 
gileh^).  Mit  allen  möglichen  Witzen  und  Liedern  und 
Volksweisen  (scharqy  türki)  wird  die  Zeit  ein  wenig 
vertrieben.  Dann  geht  jeder,  um  sich  abzuwaschen, 
[in  den  heissen  Baderaum]. 

Im  Bad  gibt  es  für  die  Kinder  besondere  Ver- 
gnügungen, wie  Seifenblasen  fliegen  zulassen').  Hin- 
gegen zu  den  bei  den  Erwachsenen  üblichen  schlechten 
Witzen  gehört  folgender:  Während  einer  [vom  Bade- 
burschen] abgewaschen  und  eben  mit  heissem  Wasser 
begossen  wird  und  sein  Körper  dadurch  gerade  an- 
gefangen   hat,    in   starken    Schweiss    zu    kommen,  da 


*)  aouqlug  ist  der  nicht  sehr  heisse  Teil  des  türkischen  Bades, 
der  Vorraum,  während  im  eigentlichen  Baderaum  eine  ausserordentlich 
hohe  Temperatur  herrscht,  die  sehr  rasch  zu  starkem  Transpirieren 
bringt.  In  diesem  Vorraum  nimmt  man  gewöhnlich  erst  nach  der 
Badeprozedur,  die  meist  mit  einer  energischen  Massage  verbunden  ist, 
irgend  eine  Erfrischung  zu  sich  und  verweilt  dort,  bis  man  sich  völlig 
abgekühlt  hat. 

*)  Es  sind  die  altertümlichen  Formen  tscJwhuq  und  narguleh  ge- 
wählt, um  das  breite  Behagen  des  Rauchers,  der  den  ganzen  Tag  hat 
fasten  müssen,  zu  schildern,  ähnlich  wie  man  bei  uns  auch  noch 
manchmal  altertümelnd  sagt:  eine  gute  Pfeife  >Toback.< 

')  sabun  utschurmaq :  meist  qandil  utschyrtmaq  vgl.  S.  2  Anm.  3. 
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übergiessen    sie    ihn  von    oben    bis   unten    mit   einer 
Schale  eiskalten  Wassers. 

Der  Sinn  des  Verses,  in  dem  Thabit  in  seiner 
Bamazan-Qaside  die  Eigenschaften  des  Alonats  Ramazan 
vollständig  schildert: 

»Ich  liebe  das  Bettelgehen   (dscherr)  nicht.     Ich 
kann  es  nicht  über  mich  bringen  nnd  so  mag 
der  [Bettelgang]  ungeschehen  bleiben; 
Der  Reim,  den  ich  liebe,  ist  das  edle  Wort  der 
Wohltat« 
ist  der,  dass  die  Speisung  der  Armen  und  Bedürftigen 
und  die  Ehrung  und  reichliche  Bewirtung    der   Gäste 
in  der  Tat  zu  den  erhabenen  Eigenschaften  des  Fasten- 
monats gehört. 

Aber  es  gibt  noch  ausserdem  eine  Art  Geschenk 
(ha^schisch),  das  in  der  Sprache  derer,  die  gierig  nach 
einer  Wohltat  Ausschau  halten,  unter  dem  Namen: 
disch  kirasi^)  (Zahnlohn)  bekannt  ist.  Es  besteht  aus 
fünf  oder  zehn  Piastern  2),  die  nach  der  «/tor-Mahlzeit 
den  kränklichen  Armen  gereicht  werden,  die  der  iftar- 
Einladung  vornehmer  Leute  [S.  33]  gefolgt  sind. 

Es  ist  das  eine  der  eigentümlichsten  Erschei- 
nungen, dass  man  die  Sache  so  auffasst,  als  ob  gleich- 
sam der  zum  iftar  kommende  Bursche  vom  Herrenhof 
(sahibxane)  aufgefordert  und  zur  Fronarbeit  (anyaria^)) 

^)  vgl.  S.  42  Anm.  5. 
'^)  etwa  85  ^  und  170  ^. 

^)  anyaria  oder  anqaria  vgl.  das  Griech.  KyyaQia,  Frondienst, 
heute  noch  in  Rudimenten  in  der  Türkei    bestehend    so    z.    B,    beim 
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angehalten  und  ihm  dann  als  billige  Entschädigung 
ein  derartiger  Lohn  gegeben  worden  wäre,  und  dass 
man  darum  die  Speisen,  die  man  isst,  als  eine  Dienst- 
leistung dem  Gastgeber  gegenüber,  und  das  nachher 
empfangene  Geschenk  als  Lohnentgelt  für  die  Speisen, 
die  man  gegessen  hat,  betrachtet. 

Einer    von     der    Sorte     der    Bamazan-Yie\frd.sse 
(scliikemxoran)j  wie  sie  in   Thabit's  Halbverse: 

»So  spazieren  die    Vielfrasse   herum,   denen    zur 
Nachtzeit  die  Wege  ^)  gehören« 
und  in  dem  Verse: 

»Zur  iftar-Zext  wird  höher    als    jede  Musikweise 
eingeschätzt 

Das  Konzert  des  Zermalmens  durch  die  Zähne 
mit  seiner  weichen  Melodie« 
geschildert  werden,  befand  sich  bei  dem  iftav-GdiSt- 
mahl  eines  hohen  Würdenträgers.  Der  Bursche 
knirrschte  vor  lauter  gierigem  Appetit  —  wie  ein  un- 
glücklicher Gallenkranker,  der  eben  einen  hitzigen 
Fieberanfall  durchzumachen  hat,  —  laut  krachend 
(tschatyr  tscJiatyr)  mit  den  Zähnen  auf  einander  und  je 
köstlichere  Speisen  und  Dinge  —  so  verschiedene 
Helva-Axten  —  auf  den  Tisch  kamen,  um  so  unbe- 
zähmbarer wuchs  seine  Gier. 

Sowie  der  Bursche  nun  sah^  dass   unter   anderen 
Speisen  auch  auf  einer   alten   chinesischen   Porzellan- 


Strassenbau.      Ähnlich     sind    aber    auch    noch    unsere    Vorspannver- 
pflichtungen, 

')  Im  Text  des  Gedichtes  S.  4  steht  sejran  statt  wie  hier  devran. 
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platte  ein  gefrorenes  Kristallgelee  (elmasijje'^))  in 
prächtiger  Ausführung  und  in  herrlicher  Färbung  — 
gleichsam  ängstlich  zitternd  vor  dem  Zugriff  seiner 
gierigen  Hand  —  [S.  34]  leise  bebend  und  zitternd 
{tynjl  tyryl)  hereinkam,  da  geriet  der  Ofen  seines 
Appetites  ins  Kochen  und  das  Wasser  lief  ihm  im 
Mund  zusammen^).  Kaum  stand  die  Platte  mit  dem 
Gelee  auf  dem  Tisch,  da  schaute  der  Bursche  nicht 
mehr  vorwärts  und  nicht  mehr  rückwärts.  Voll  Gier 
und  Leidenschaft  hieb  er  mit  dem  Löffel  in  das 
Kristallgelee  ein  und  zwar  so,  dass  unglücklicher- 
weise das  Gelee  vom  Teller  flog  und  gerade  in  den 
Schoss  des  Hausherrn  fiel. 

Da  wandte  sich  der  Hausherr  mit  einem  weh- 
mütig-zärtlichen Blick  auf  das  Gelee  zu  diesem  und 
sagte  sehr  scherzhaft  und  witzig:  »Statt  vor  der  Hand 
des  Burschen  zu  mir  zu  flüchten,  nimm  lieber  deine 
Zuflucht  zu  Gott^)!« 

Da  in  der  27.  Nacht  des  Ramazan  die  Qadr-^2ich.t 
(scheb-i-qadr,  die  Nacht  der  Allmacht*))  ist,  so  bleiben 
in  jener  Nacht  alle  Vergnügungsorte  geschlossen,  nur 
die  Minarets  werden  zum  Ausdruck  einer  ganz  be- 
sonderen Verehrung  mit  Lampen  illuminiert. 


^)  elmasijje  ist  ein  Kristallgel6e  nach  europäischer  Art  aus 
Fleischbrühe,  Zucker  und  Gelatine,  durchsichtig  und  zitternd. 

-)  Tcjanun-i-ischtihasi  yalejane  ve-dschany  dehane  gelüp,  letz- 
teres wörtlich:  seine  Seele  kam  ihm  in  den  Mund. 

')  Allaha  syyynmaq:  sprichwörtliche  Formel:  seine  Zuflucht  zu 
Gott  nehmen  vor  den  Ränken  des  Teiofels  (schejtanyn   scherrinden). 

*)  Vgl.  S.  20  Anm.    i. 


-      64     — 

Es  gibt  zwar  noch  verschiedene  andere  für  die 
Bamazan-Nächte  bestimmte  Unterhaltungsmittel.  Aber 
wir  haben  hier  nur  die  uns  augenblicklich  erinner- 
lichen in  Kürze  beschreiben  können.  Denn  da  dieses 
Bändchen  von  dem  ehemaligen  Leben  und  Treiben 
der  Bamazan-'N ächte  handelt  und  da  die  Vergnügungen 
jener  Zeit  sehr  beschränkt  waren,  so  kann  es  zum 
Vergleich  mit  allem  dem,  was  wir  jetzt  unter  i?ama2;an- 
Nächten  verstehen,  nicht  herangezogen  werden. 

Die  den  Nächten  des  erhabenen  Bamazan  eigene 
Fröhlichkeit  und  die  ihnen  eigenen  Unterhaltungen 
dürfen  bis  zur  Bajram-^diChX.  fortdauern.  Doch  ich 
weiss  nicht  gewiss,  ob  gemäss  den  Worten  des  Dichters : 

»Unmittelbar  nach  dem  entbehrungsreichen  Fasten 
kommt  sofort  das  Fest  des  Reichtums,  des 
Überflusses« 
für  jeden  mit  als  unmittelbare  Folge  des  Festes  von 
der  Belebung  der  Nacht  [d.  h.  dem  Nachtleben  im 
Bamazan'^)']  [S,  35]  Überfluss  und  Reichtum  sich  ein- 
stellt. Und  so  rennt,  sobald  es  Nacht  wird,  alles 
eiligst  nach  Hause  und  nur  noch  eine  oder  zwei 
Stunden  dauert  es  und  dann  ist  ganz  Konstantinopel 
wieder  den  Nachtschwärmern  (aqschamdscliy)  und  den 
Kafifeehausbesuchern  der  Stadt  allein  überlassen. 


^)  ihja-i-lejl :  Die  Nächte  vor  dem  Samazan  sind  tot,  der 
Bam azati  heleht  sie,  da  infolge  des  Fastengebotes  das  Hauptleben  in 
die  Nacht  verlegt  wird. 
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